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Fürst Henckel von Donnersmarck 
nach einen, Gemälde von Franz von Lcnbach



phat. Dr. Nshüngcop. Pd»nl,-Verlag, Brcalau und KaUorvItz F e st z U g

beim Jubiläum des Fürsten Henckel von Donnersmarck 
am 6. September in Neudeck

mit der fürstlichen Familie in der Mitte des Bildes
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Ättbiläen und
Das Jubilänu« dro Wülsten van Dvmirromarck. 

Sechzig Jahre — was ist da seit 1848 auf politischen« 
und volkswirtschaftlichem Gebiete passiert! Und eine 
Menschcnkraft bat in dieser Zeit eines der größten 
kaufmännischen Unternef>men nicht nur geleitet und er­
halten, sondern hochgebracht und rastlos neuen Zielen 
zugeführt. Oberschleslen —! vielleicht, daß dich solche 
Jubiläen in der allgemeinen Einschätzung zu dem wohl­
verdienten Ruhme bringen!

Unsere Leser finde«« im 12. Hefte des 1. Jahr­
ganges zwei umfassende Darstellungen der Historie und 
der Werke derer von Doimersmarck. Wir können uns 
also auf die Schilderung der Feier selbst beschränken:

Esngeleitet wurde das Fest durch Gottesdienst in 
der Schlohkapelle. Daran schloß sich die Gratulations- 
cour, zu der u. a. Oberprüsident Graf Zcdlitz-Trützschler, 
Regierungspräsident v. Schwerin-Oppeln, Vertreter der 
Industrien Oberschlesiens, sowie der Gruben und Hütten 
in Rußland und Oesterreich erschienen waren. Von« 
Fürsten besonders empfange«« wurden die Abordnungen 
der Beamte«« und Arbeiter der ihm gehörigen Werke, 
ferner der Kciegcrvcrcm Neudeck und die Schützengilde 
und der Kricgerverein Tarnowitz, deren Protektor der 
Fürst ist. Von der Beamtenschaft wurde ein kostbares Ehren­
geschenk überreicht, daß nach einem Modell Professor voi« 
Gosens in der Kgl. Kunst- und Kunstgewerbeschule in 
Breslau angefertigt ist. Eine Deputation der Stadt 
Tarnowitz mit BürgermeisterOttean derSpitze überreichte 
ihrem Ehrenbürger als Geschenk die in Bronze gefertigte 
Figur des Markgrafen Georg des Frommen, welcher 
der Begründer der Stadt ist; die vier Kreise Tarnowitz, 
Beuthen, Zabrze und Lublinih, in welchen der Fürst 
vorwiegend begütert ist, überreichten eine kunstvolle 
Adresse mit den Hauptbauwerken des Fürsten (Schloß 
Neudeck, Guidogrube, Falvahütte und Jagdschloß 
Zielona). In Erwiderung auf die Gratulation seiner 
Beamten und Arbeiter verlas der Fürst ein ihm von 
dem Oberpräsidentcn von Zcdlitz-Trützschler überreichtes 
Handschreiben des Kaisers, in dem ihm der Monarch 
die Glückwünsche zu dem Jubiläum ausspricht, ihm für 
seine unermüdliche Tatkraft und für die Dienste bei der 
Erschließung Obecschlesiens in industrieller Beziehung 
Dank ausspricht. Der Kaiser wünschte, daß seiner

Cinwcihungen
Familie noch lange der schöne Besitz erhalte«« bleibe 
und daß Gottes Schutz und Segen auf dem Besitz ruhen 
möge. Weiterhin gab der Fürst eine Anzahl Ernennungen 
und Beförderungen bekannt. Nachmittags l Uhr nahm 
der Huldigungsfcstzug im Hofe des Oekonomicgcbäudcs 
Aufstellung, von wo aus er vor die Terrasse des neuen 
Schlosses marschierte. Dort sang zunächst der Arbeitcr- 
gesangverciu unter Begleitung der Kapelle der Schlesien- 
grube die Fürstcnhynme, worauf in einer kurzen An­
sprache ein Hoch auf den Fürsten ausgcbracht wurde. 
Dann wurden von den Kindern Erinnerungsgaben über­
reicht, und zwar von jeder Gruppe besonders. Die 
Kinder waren in verschiedene Gruppen geteilt worden, 
welche nach der Kleidung sich als Verkörperung der 
Landwirte, der Förster, des Berg-, Eisenhütten- und 
Zinkhüttenwcsens darstelltcn. Nach der Ucbcrreichung 
der Gaben erklang die Vatcrlandshymne mit Orchester- 
begleitung. Der Fcstzug bewegte sich sodann um 
das "Schloß und kehrte nach dem Oekonomiehofc 
zurück, «vo er sich auflöste. Während hier die 
Arbeiterschaft auf Kosten des Fürsten bewirtet wurde, 
versammelte«« sich die Beamten der Gcneraldirektion 
im Fürstlichen Gasthause zu einem Diner. Zu gleicher 
Zeit fand im Schlosse das Festmahl statt. Am Abend wurde 
das Schloß festlich illuminiert, während Scheinwerfer 
die Anlagen beleuchteten.

Da» Jubiläum der Jäger iu Hirschberg. Es 
wurde am 31. August und 1. September begangen. Festlich 
hatte sich Hirschberg «nit Guirlanden und Tannenreisig 
geschmückt, gegen 2000 alte Jäger, weit mehr als man 
vermutet hatte, waren cingetroffen. Am crstcnTage nach­
mittag fand Appell der alten Jäger statt. Major v. 
Wedel und Erster Bürgermeister Härtung begrüßten die 
Jäger, «ind Generalleutnant v. Müller brächte ein drei­
faches Hurrah auf das Bataillon aus. Abends fand die 
Begrüßung der ehemaligen Offiziere und der Abordnungen 
der alten Jäger im Kunst- und Vereinshause statt, wobei 
Stadtrat Wallis aus Görlitz ein Stiftungskapital von 1000 
Mark übcrgab. Um 10 Uhr war großer Zapfenstreich. Der 
Haupttag wurde durch einen Festgottesdienst früh z-10 
Uhr auf den« Kavalicrberge eingclcitct, dann fand um 
11 UhrParadc statt. Dabei verlas Oberst v.Larisch folgende 
Allerhöchste Kabincttsordre:
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„Zch entbiete dem Jäger-Bataillon von Neumann 
(1. Schlesischcs) Nr. S ineinen Glückwunsch zu seiner Jubel­
feier und meinen königlichen Dank für die hervorragenden 
Verdienste, die seine Laufbahn von seinem Entstehen an 
bezeichnet haben. Zum Zeichen meiner gnädigen Aner­
kennung seiner vortrefflichen Leistungen verleihe ich ihm 
die Sükularfahnenbünder und gebe gern dem zuversicht­
lichen Vertrauen Ausdruck, das, es die gleiche Tapferkeit, 
Hingebung und Treue bis in die fernste Zukunft bewahren 
wird. Berlin, den l. September, l. 14."

Dann wurden die Säkularbänder an die Fahne be­
festigt. Am 12 Uhr erfolgte die Enthüllung des bei der 
Kaserne errichteten Denkmals für den bei Weiszenburg ge­
fallenen Bataillons-Kommandeur, Major Grafen Walder- 
see. Der Vorsitzende des Festausschusses, Bureauvor­
steher Nichter-Görlitz, übecgab im Namen des Festaus­
schusses und der alten Jäger das Denkmal dem Bataillons- 
Kommandeur von Wedel. Das Denkmal zeigt den Major 
Graf Waldersec mit dem Säbel in der Faust vorwärts 
stürmend und seine Truppen zum Nachkommen anfcuernd. 
Major von Wedel übernahm das Denkmal im Namen des 
aktiven Bataillons mit herzlichen Dankesworten. General 
von Müller sprach dem anwesenden Schöpfer des Denk- 
mals- Professor Magnussen, dem Festausschuß, insbeson­
dere Herrn Richter, den Dank der alten Jäger aus. Mit 
einem Vorbeimarsch des Bataillons in Sektionen erreichte 
die Feier ihr Ende. Um Z Uhr nachmittags begann im 
groszen Festzelt das gemeinschaftliche Festessen der alten 
Jäger und des aktiven Bataillons, an dem etwa 2400 
Personen tcilnahmen. Dabei hielt Major von Waldersce, 
ein Sohn des bei Weihenburg gefallenen Kommandeurs, 
eine zu Herzen gehende Ansprache. Daran schloh sich um 
4 Uhr nachmittags ein Festessen für das Offizierskorps im 
Vereinshause. Abends fand die Aufführung des von Dr. 
Baer gedichteten Festspiels statt, und am 2. September 
schloh die Feier mit einem Preisschiehcn der alten Jäger, 
bei dem Oberförster Titze aus Friedrichsruh die beiden 
ersten Preise erhielt.

Das Iägerbataillon von Neumann (l. Schlcs.) Nr. S 
ist aus dem 1808 gebildeten Schlesischcn Schützenbataillon 
hcvorgegangen und heißt erst seit 184S„ Züger"-Bataiilon; 
seinen vollen heutigen Namen führt es seit 1889. Die 
Garnisonen waren Liegnitz, Brieg, Aachen, Breslau 
(1816), Görlitz (1830), und 1886 kam es nach Hirschberg. 
Das Bataillon hat sich wiederholt im Kriege ausgezeichnet; 

so focht es am 1Z. Februar l8I4 im Gefecht bei Eloyes 
kühnen Mutes, indem es die feindliche Kavallerie mit auf­
gepflanztem Hirschfänger zurücktrieb, und 1870, am 4. 
August, eroberten die Zäger unter Major Rudolf 
Graf von Waldersee das erste französische Geschütz.

Die Einweihung des Nathansco in Brockau. Wer 
mit der Bahn über Breslau hinaus auf Oppeln 
zu führt, ist überrascht, so dicht bei Breslau einen 
Ausschnitt aus einer modernen Großstadt zu seben. 
Riesenschritte hat die Entwicklung des Ortes in den 
letzten Zähren gemacht. Aus einen» kleinen Dorfe 
ist ein ansehnlicher Ort geworden mit hohen Miets­
kasernen und städtischen Einrichtungen. Zu solchem 
Aufschwünge müssen ungewöhnliche Umstünde wirtschaft­
licher Art beiaetragen haben — hier gebührt der Eisen­
bahn als Wirtschäftsfaktor das Verdienst, eine Stadt 
emporgezaubert zu haben. Die Errichtung des Rangier- 
bahnhofes und die Ansiedlung vieler Beamten haben 
diese ungewöhnliche Ortsbildung verursacht. Daß ein 
solcher Ort ein Rathaus haben muß, ist nicht unge­
wöhnlich, immerhin wird die auf eine bedeutende Zukunft 
deutende Größe und Schönheit des Brockauer Rathauses 
überraschen. An, Mittwoch, den 2. September, ist es 
feierlich eingeweiht worden. Architekt Denecke, der den 
Entwurf zum Bau lieferte, überreichte nach einem 
Lhoral den Schlüssel zum Rathaus dein Gemeindevor­
steher I)n Dicrschke, der das Haus öffnete und dann 
einen Rückblick auf die Entwicklung des Ortes in seiner 
Rede warf. Es folgte die Besichtigung des Rathauses. 
Als Schmuck für den großen Sitzungssaal hatte die 
Stadt Breslau der Nachbargemeinde Brockau die 
Albrichsche Radierung gewidmet. Während der Be­
sichtigung überbrachte Landrat DrWichelkaus im Sitzungs- 
saale der Gemeindevertretung die Glückwünsche der 
Regierung. Geheimer Negierungsrat Luckwald sprach 
im Namen der Eisenbahndirektion, Stadtrat Hasse im 
Namen Breslaus. Der Vorortverband ließ seine Glück­
wünsche durch Bürgermeister Goltz aus Trebnih über­
bringen. Da gerade Scdantag war, fügte es sich gut, 
daß man beim Festmahle auf patriotische Ziele Hin­
weisen konnte, die die Fortschritte in volkswirtschaftlicher 
Hinsicht zeigen. Dieses Festmahl fand im „Deutschen 
Kaiser" unb später im Garten dieses Gasthauses «in 
Gartenfest statt, an das sich ein Bierabend schloß.
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Wasjerversorftung der Ltädte
Dir Versuchsbrunnenanlage in Pirscham bei Breslau, 

burch die erprobt werden soll, ob man in unmittelbarer 
Nähe der Oder, also großenteils deren auf natürlichem 
Wege filtriertes Wasser als Grundwasser in genügender 
Menge und zufriedenstellender Beschaffenheit gewinnen 
kann, ist dort in der Ausführung begriffen. Von den ge­
planten fünf Brunnen sind bereits zwei eingesenkt, die 
übrigen drei befinden sich jetzt im Werk. Ist das aus den 
Brunnen gehobene Wasser als brauchbar festgestellt, so 
wird es nach dem Nieseler am Weidendamm gelangen und 
für die Stadt nutzbar gemacht werden, so daß der Probe- 
betrieb zugleich einen Gewinn für die städtische Wasser­
versorgung abgeben wird. Im Umkreise um die S Nohr- 
brunnen werden etwa 30 kleine Beobachtungsbrunnen 
angelegt werden, vermittels deren überall die Absenkung, 
die Temperatur usw. des Grundwassers wird gemessen 
werden können.

Ltiftnnncn — Wohlsahrt
Eine Stiftung, die Nachahmung verdient, hat ein 

Görliher Bürger gemacht. Aus Anlaß der lMjährigen 
Geltung der Städteordnung vom IS. November IS08 und 
der Einführung der Selbstverwaltung der Städte hat er 
der Stadtgemeinde ZOMO Mark gestiftet zur Errichtung 
von Erholungsstätten in der Heide für städtische Beamte, 
Lehrer und Angestellte. Das ist eine würdige Einleitung 
der Gedenkfeier, an der zweieriei bemerkenswert ist; ein­
mal, daß der edle Wohltäter ungenannt bleiben will, und 
zweitens, daß er seinenStistungszweck in sinnigcBeziehung 
zum Stiftungsanlah zu bringen gewußt hat.' In der Tat 
entbehren auch die kommunalen Beamten und die Lehrer 
mancher wichtigen Fürsorge, die staatlichen Beamten und 
namentlich auch organisierten Berufskrcisen aller Art zu 
gute kommen. Wir wünschen unsern schlesischen Städten, 
daß sich überall solch edler Patriotismus entzünden 
möge!

Für die Görlitzcr Stadthalle hat Stadtrat a. D. E. 
Lüders eine Büste des Ehrenprotektors der Schlesischen 
Musikfeste, des Grafen Hochberg, gestiftet.

Am die Verwandten des verstorbenen E. v. Wassersch- 
leben, der bekanntlich sein Vermögen der Stadt Söclitz 
zur Erhaltung und zum Ausbau seiner Münzsammlung 
vermacht hat, zu befriedigen — sie hatten das Testament 
angefochten — hat sich der Magistrat zur Auszahlung einer 
Abfindungssumme von 4<) Mark bereit erklärt. Es ver­
bleiben ihm noch 220 0M Mark.

Der katholischen Kapellengemeinde in Penzig, Kreis 
Göclitz, ist von dem Prälaten Dr. Adolf Franz in 
München ein Kapital von 1SSM Mark mit der Be­
stimmung überwicsen worden, dah die Zinsen zur Unter­
haltung eines eigenen, am Orte wohnenden Seelsorgers 
verwendet werden sollen.

Der evangelischen Bürgerschule in Sprottau hat der 
verstorbene Färbermeister Eufebius in Sprottau 3Ö0 Mk. 
zur Anschaffung von Utensilicn für arme Kinder vermacht.

Rentier L. Funkert in Lunnersdorf bei Hirschberg 
bat der Stadt Lüben die Summe von 19 0<?0 Mk. als 
Geschenk überwiesen, und zwar mit der Bestimmung, 
daß von den Zinsen alljährlich ein Kinderfest ausge­
richtet werden soll.

Der Magistrat in Sagan hat von dem Gärtnerei- 
besitzer Adolf Haja in Mitau in Kurland ein Legat von 
500 Mark erhalten, dessen Zinsen dazu bestimmt sind, 
bedürftigen Kindern durch Bezahlung des Schulgeldes 
ganz oder teilweise den Besuch der Mittelschule in 
Sagan zu ermöglichen.

Handel und Verkehr
Der Automobilverkehr von Marklissa nach Bad Flins- 

berg und umgekehrt (Fahrzeit nur S0 Minuten) ist äußerst 
rege. Zur Einrichtung einer ständigen Automobil-Onmi- 
bus-Verbindung nach dort ist die Gründung einer Gesell­
schaft m. b. H. in Aussicht genommen. Bei genügendem 
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Kapital soll die Verbindung von Marklissa bis Schreiber- 
hau bezw. bis nach Görlitz ausgedehnt werden.

Mit dein Bau der Eisenbahn Fraustadt desto. Glogau 
—Schlawa—Kontopp wird im kommenden Frühjahr be­
gonnen werden. Die im diesjährigen Eisenbahnanleihe­
gesetz bewilligten Baukosten betragen 6 370 000 Mark aus- 
schließlich der den Interessenten zur Last fallenden Srund- 
erwerbskosten im Betrage von 647 000 Mark.

Nach Feststellung der Führung einer Bahnlinie 
Eanth—Stricgau werden nunmehr durch die Königliche 
Eisenbahndirektion Breslau Erhebungen über die Renta­
bilität der zu errichtenden Bahn angestellt. Die Linien­
führung ist gedacht von Eanth über Groh-Peterwitz, 
Kostenblut, Össig, Rauske und Iärischau, von wo die 
Bahn in die bestehende Strecke Striegau—Malisch cin- 
mündct.

Die Bahn Breslau—Koberwitz wird zweigleisig 
ausgcbaut.

Der Kirschenzug Neisse—Liegnitz—Berlin hat wegen 
des Schlusses der Kirschenernte aufgehört zu verkehren. 
Daß sich dieser Zug bewährt hat und einem dringenden 
Bedürfnis entspricht, beweist am besten die Tatsache, das; 
er manchen Tag bis 40 Wagen zählte. Nun soll nach einer 
Anordnung des Ministers der öffentlichen Arbeiten, um 
den schnellen Transport des Obstes zu ermöglichen, even­
tuell bei genügender Frequenz ein Obstzug aufs neue ein­
gelegt werden.

Die schmalspurige Bahn Hcrbn-Ezcnstochau wird in 
eine breitspurige umgewandclt und das Projekt einer 
breitspurigen Bahn von Kielce (Station der Weichsel­
bahnen) nach der Grenzstation Hcrby hat die Genebmi- 
gung erhalte». Durch diese neue Bahn wird die 
kürzeste Verbindung zwischen dem Oppelner Hafen und 
Rußland geschaffen.

Aus der Natur
Aus dem Bober werden seit einiger Zeit uralte Eichen- 

stümme entfernt; u. zw. bei Nimbsch. Es finden sich dar­
unter kolossale Stämme von 10 Meter Länge und I Meter 
Durchmesser. Wie lange die schon im Wasser liegen mögen!

Den Wildreichtum unserer Provinz illustriert folgende 
Schuhliste des Fürstentums Pleh: In den Oberförste­
reien bezw. Revieren Pleh, Kodier, Zwakow, Czulow, 
Emanuclsegcn und Fürstenstein wurden in der Zeit vom 
I. April 1907 bis dahin 1908 an Nutzwild erlegt: 2 Wi­
sente, 212 Stück Rotwild, 194 Stück Damwild, 443 Stück 
Rehwild, 92 Stück Schwarzwild, 4207 Hasen, 2844 Ka­
ninchen, 69 Stück Birkwild, 6295 Fasanen, 316 Wald­
schnepfen, 58 Bekassinen, 1542 Rebhühner, 1683 Wild­
enten, 2 Wildgänse, 953 Verschiedenes. — An Naubwild 
wurde erlegt: 154 Füchse, 41 Marder, 2 Dachse, 458 
Iltisse, 951 Wiesel, 197 Eichhörnchen, 366 Hunde, 810 
Katzen, 4 Adler, 30 Falken, 22 Reiher, 97 Störche, 
2069 Krähen und Elstern, 320 große Raubvögel, 1603 
kleine Raubvögel und 370 Verschiedene». Es wurden 
also an Nutzwild insgesamt erlegt: 18906 Stück, davon 
entfallen auf Fücstenstein 5794 und an Naubwild ins­
gesamt 6894 Stück, auf Fürstenstein entfallen 1426. Die 
Gesamtsumme betrügt an erlegtem Wild: 25800.

Funde uns der 'Vorzeit in Lüden
Auf welchem altehrwürdigen Grunde sich das neu­

gebaute katholische Gotteshaus in Lübcn erhebt, dafür 
sprechen am deutlichsten die Neste einer vorgeschichtlichen 
Tierwelt, welche bei den grundschaffenden Erdarbeiten 
zutage gefördert wurden. In einer Tiefe von 4 Metern, in 
wasserhaltigen Schliefsand eingebettet, fand man zunächst 
den riesigen Unterkiefer einer vorsintflutlichen Nashornart 
(Kklnoeeroi Nckorbinu»), der unter dem Spaten des be­
treffenden Arbeiters leider in drei Teile zerbrach. Bei 
einer Länge von 58 Zentimetern ist dieses durch Draht not­
dürftig zusannnengefügte Fundstück in seinem Hinteren 
Teile 30 Zentimeter hoch und hat ein Gewicht von 
5,55 Kilogramm. Die Mahlzühne dieses riesigen Pflanzen­

fressers sind bis auf einen sämtlich wohl erhalten. Die 
grössten derselben weisen eine Länge von 4,5 Zentimeter 
und eine Breite von 2 Zentimeter auf. Wenige Stunden 
später grub man auherdem zwei Mammutzähne (Mep1>.-,-i 
primigeniu«) heraus, von denen der größere, 29 Zenti­
meter lang, 11 Zentimeter breit, 18 Zentimeter hoch und 
auf seiner Kaufiüche mit den charakteristischen, feuerstein- 
harte» Rillen versehen ist. Sein Gewicht beträgt, obschon 
er in seiner unteren Masse ziemlich morsch nnd porös ist, 
immer noch 3,6 Kilogramm. Der kleinere, 14 Zentimeter 
lang,7Zentimeter breit und 15Jcntimcter hoch,wiegt nur 
0,6 Kilogramm. Beide Zähne haben fingerlange Haken, mit 
welchen sie im Kieferknochen befestigt waren. Zahlreiche 
Knochenreste kleinerer Tiere, auch zumeist Schüdelteile, 
vermekrten diese nordischen Urkunden einer um Jahr­
tausende zurückliegenden Periode. Unter den letzteren 
dürfte als besonders interessantes Stück das leidlich gut er­
haltene Gehörn gelten, das man dem Urstier (Uo» prlmi- 
öe»i>>ü) zuschrcibt, obgleich es bedeutend schwächer ist als 
die Hornteile, die vereinzelt gefunden wurden. Von dem 
Unterkiefer eines Wildschweines behauptete ein alter Forst­
mann, dah dieses Stück den gegenwärtig lebenden Arten 
nicht angehörcn kann. Die kunstlosen Tongcfühe mit 
einer eben:« Seitenfläche, sowie einige Ofenkacheln mit 
Wappen und anderen sauber ausgeführten Verzierungen, 
welche der alte Wallgraben gleichfalls hatte hergeben 
müssen, gehören selbstverständlich einer jüngeren Ver­
gangenheit an. Weitere Nachgrabungen in der Tiefe des 
alten Walles und seiner sumpfigen Umgebung dürften 
wohl noch mehr vorgeschichtliche Funde ergeben. Die 
jetzigen sind seitens des Kirchenvorstandcs dem vom 
Herrn Landesbauinspektor Ploke begründeten Alter- 
tumsvercine unter Vorbehalt des Eigentums- und Ver- 
fügungsrechtes zur Aufbewahrung überlassen worden.

M.
Heimatschnt;

Auf dem Lande wird neuerdings die gementplatte 
als Dachbedeckung cingeführt. Das gefüllt dem Auge nicht, 
es gibt dem Ortsbilde etwas Starres, Kaltes. Ebenso un­
schön wirken die mehr und mehr üblich werdenden Jahres­
zahlen, Monogramme, Anfangsbuchstaben des Besitzer- 
namens usw., die man in buntfarbigen Ziegelrcihen in die 
Dücher cinfügt.

Auf Grund des Gesetzes gegen die Verunstaltung von 
Ortschaften hat nun der preußische Minister der öffentlichen 
Arbeiten an die Negierungsprüsidenten einen Erlah ge­
richtet, der bezweckt, die Verunstaltung in Stüdten und Ort­
schaften durch Eindeckung der Dücher mit Zementplatten 
zu verhindern. Angesichts der hauptsüchlich auf dein Lande 
überhandnehmenden hüsstichen Dacheindeckungen weist der 
Erlah, wie wir dem „Zentralblatt der Bauverwaltnng" 
entnehmen, auf den § I des genannten Gesetzes hin, das 
eine geeignete Handhabe biete, um Bauausführungen zu 
verhüten, die die Straßen der Ortschaften und das Orts­
bild gröblich verunstalten. Hierher gehören vor allem die 
Figuren, Jahreszahlen und Buchstaben großen Maßstabes, 
die in schreienden Farben die Zementplattendücher re- 
klamcartig verunzieren. Es wird empfohlen, auf Grund 
des genannten Gesetzes die Ortspolizeibehördc mit ent­
sprechenden Anweisungen zu versehen und die Frage der 
Dacheindeckung bereits bei der Erteilung der Bauerlaub­
nis zu prüfen.

Es ist kein Fehler, wenn sich auch um die Bauten 
auf dem Lande jemand kümmert — jetzt sieht man geradezu 
ästhetische Nohheiten neben den Resten einfachen Ge­
schmacks aus einer harmonischen Zeit.

Alt - vrcülnn
In kurzer Zeit wird abermals ein Stück Alt-Breslau, 

ein weniger künstlerisch, als kulturell interessantes Stück, 
verschwinden: der Pokoyhof. Es ist ein von einem 
großen yüuserviereck eingeschlossener Hof, der die Grund­
stücke Graupcnstraße 13, Wallstraße 12a und 12b, An-



5 Schlestsche Chronik
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tonlenstrahe 27 und Larlsplatz 4 umfaßt, eine jener 
großen, alten Ausspannungen und Stapelplätze, eine 
Hauptstätte des früheren Importhandels. Auf dem 
Pokoyhof (schon zu Beginn des 17. Jahrhunderts ein 
Absteigequartier der polnischen Juden) und drei weitere 
in der Nähe gelegene Gasthöfe, das Goldene Nad, die 
Fechtschule und das Goldene Hirsche! (beide jetzt um- 
gcbaut) war unter Friedrich dem Großen die Aufnahme 
fremder Juden beschränkt. Der Breslauer Professor der 
Botanik, Ferdinand Lohn, entwirft in einer hinterlassenen 
Selbstbiographie von einer derartigen Ausspannung fol­
gende Schilderung: „In der Larlsstrahe befanden sich 
auch einige jener Herberge» in orientalischer Art, wie 
sie Gustav Freytag in „Soll und Haben" aus Krakau 
geschildert; eine hohe Einfahrt führte in den großen 
Hof, in dem die Fuhrmannswagen aus Polen, Rußland 
und Ungarn ihre Unterkunft fanden; er war von ein­
fachen Gebäuden eingefaßt, in deren Erdgeschoß die 
Magazine und Stallungen lagen, während in den 
oberen Stockwerken, durch Holzgalerien von außen ver­
bunden, die Wohnungen der Fuhrleute und Händler 
sich befanden, lauter polnische Juden in langem 
schwarzen Kaftan, die niedrige oft mit Fuchspelz ver­
brämte Mütze auf dem tropfe, mit dem scharfen Profil, 
dem langen Bart und den beiden Löckchen zur Seite. 
Einzelne größere Stuben dienten ihnen als Gebetsräume 
oder Schulen, in denen am Sabbath und Feiertagen 
Gottesdienst gehalten wurde." Eine derartige Betstube, 
die „Alte Landschul", eine noch heute zum Gottesdienst 
benutzte Privatsynagogc, enthält der erste Stock des 

freistehenden Hauses mit der Altane im Hintergründe 
unseres Bildes, das uns in dankenswerter Weise von 
der Direktion des Schlesischen Museums für Kunstgcwerbe 
und Altertümer in Breslau zur Verfügung gestellt 
worden ist. P.

Denkmäler
Erinnerung an Holtet. Holtei weilte im Jahre 1845 

längere Zeit in Ocls bei seiner Stiefmutter und seiner 
Schwester auf Besuch. In demselben Jahre hielt er dort 
auch die Verträge, durch deren Ertrag die Kleinkinder- 
bewahranstait begründet wurde. Holteis Stiefmutter 
liegt auf dem Friedhofe in Oels beigesetzt. Die Oelser 
haben dem Dichter ein dankbares Andenken bewahrt. Sie 
haben eine Gedenktafel aus freiwilligen Beiträgen gestiftet 
und an dem Hause Georgenstraße 12 angebracht. Es ist 
eine schwarze Granittafci, auf der die Inschrift in goldenen 
Lettern zu lesen ist: „Zum Andenken an den heimatlichen 
Sänger Earl von Holtei, welcher im Jahre 1845 bier 
wohnte."

Lchultze-Telitzsch-Gedeuktasel. Am IOO. Geburts­
tage von Schnitze-Delitzsch ist am Verwaltungsgebäude 
des Breslauer Konsumvereins und zwar über dem Ein­
gänge der Kreuz- und Sternstrahe befindlichen Verkaufs­
stelle eine Gedenktafel angebracht worden. Eine Platte 
von dunkelrotem Granit trägt ein von dem Bildhauer 
Hans Arnold in Grunewald-Berlin geschaffenes Bronzc- 
Reliefporträt Schulze-Delitzschs, einen bronzenen Lorbeer­
kranz und darunter die eingemeißelten Worte: Schulze- 
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Delitzsch 1808—1863. Dem Begründer der deutschen Ge­
nossenschaften der Breslauer Konsumverein." Gleich­
zeitig sind zu beiden Seiten der Gedenktafel rote, orna­
mentierte Tonplatten angebracht worden, auf denen das 
Datum: „29. 8. 1908" verzeichnet steht.

Gin Denkmal der Ltcnographie in Schlesien. 
Der erste bis jetzt bekannt gewordene Stenograph 
Schlesiens war der Rektor und Rachmittagsprediger 
Johann Friedrich Jordan in Trebnitz, geboren am 28. 
Oktober 1810 zu Breslau. Als er im Jahre 1838 in 
Charlottenbrunn sich aushielt, bat er beim Scheiden 
den Besitzer des Bades, I)r Bcinert, in dem von ihm 
geschaffenen Parke, dem Karlshain, wie anderen be­
rühmten Männern auch Stolze einen Denkstein mit 
einer stenographischen Inschrift aufstcllen zu lassen. 
Dr. Beinert sagte zu, jedoch starb Jordan vor Ausführung 
des Planes. Im August 1839 befand sich auch der Lehrer 
Karl Scholz aus Breslau, ein Freund Jordans, und 
Mitglied des Breslauer Dcreins von 1832, in Charlotten­
brunn. Dr. Bcinert lieh sicb nun von Scholz die auf einer 
Schiefertafel gemachte Niederschrift Jordans entziffern. 
Scholz erbot sich, die Derse auf den dazu bestimmten 
Stein mit Oelfarbe zu schreiben. Er setzte mit Beinerts 
Zustimmung noch einige Verse hinzu.

Dieser Stein — das erste Denkmal Stolzes und 
zugleich des ersten Stenographen Schlesiens — wurde 
an einem niedrigen Baumstamm angelchnt, der aber 
mit der Zeit vermorschte, sodah die Steintafel flach auf 
die Erde zu liegen kam. Die Kriegsjahrc Prcuhcns und 
die Konfliktsjahrc in der Stolzcschen Schule liehen den 
Stein ins Vergessen geraten. Schnee und Regen hatten 
seine Inschrift verwaschen, sodah er als Denkstein nicht 
mehr erkannt und — nicht zum wenigsten infolge Ab­
neigung des damaligen neuen Besitzers des Bades gegen 

Denksteine, die er vielfach entfernen lieh — als Treppen­
stufe in den Anlagen verwendet wurde. Scholz hatte 
aber dafür gesorgt, dah der Stein nicht für immer ver­
gessen wurde. Er hatte als Lithograph ein kleines Bild­
chen verfertigt, das den Stein und die Aussicht auf das 
Tal zeigte. Dieses Bild war in die Hände vieler Steno­
graphen gekommen. Es trat allmählich das Verlangen 
hervor, nach dem alten Stein zu forschen oder einen 
neuen aufzusteUen. Der Waldenburger Verein wurde 
beauftragt, die Erkundigung an Ort und Steile vorzu- 
nehmen. Am ll. April 1887 gründete der Apotheker 
Büttner, ein früheres Mitglied des Stenographen-Vcreins 
der Gewerbeschüler zu Brieg, einen neuen Verein in 
Charlottenbrunn. Den Nachforschungen dieses Vereins, 
insbesondere des Gemeindevorstehers Loose und der 
jetzt inBreslau wohnenden Herren Apotheker Dr. Büttner 
und Iahn, gelang es, den Stein unter den Treppen­
stufen herauszufinden. In der Bundesversammlung am 
lö. Juli 1887 wurde über die Wiedererrichtung des Denk­
mals für Stolze beraten und der Beschluh gcfaht, an 
einen« von« Lharlottenbrunner Verein auszuwählenden 
Punkte im Karlshain daselbst ein neues Denkmal auf- 
zustellen. Die Kosten sollten durch freiwillige Beiträge 
der Vereine aufgebracht werden. Auch die Ältstolzcschen 
Vereine erklärten sich bereit, an der Schaffung des Denk­
mals mitzulvirken. Seine Einweihung konnte am 19. 
August 1888 erfolgen.

Am Sonntag, den lS. August 1908, fand sich eine 
zahlreiche Gemeinde Schicsischer Stenographen (System 
Slolze-Schrcy) im Karlsham zu Charlottenbrunn zu­
sammen, um dort am Denkmal des Altmeisters Wilhelm 
Stolze eine in dreifacher Hinsicht denkwürdige Feier 
zu begehen: I) den 110. Geburtstag Stolzes, 2) die 
2Ojährige Wiederkehr des Tages, an dem durch Lehrer 

cop. -Vpsnir-Deriag, Breslau und Nattowch Stolze-Iordan-Denkmal in Charlottenbrunn phol. Georg Seeiva'.d
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Scholz mit Unterstützung der Badevcrwaltung die Aus- 
fübrung des Denksteines vorgcnvnnnen wurde, 2) die 
Wiedervereinigung der dis jetzt getrennt marschierenden 
Stenographischen Gemeinschaften: des Schlesischen Steno- 
graphischen Verbandes und des Schlesischen Stenogra- 
phen-Bundes (System Stolze-Schrey). Herr Fräst aus 
Oppeln gab einen geschichtlichen Rückblick der Entstehung 
des Denkmals und der Geschichte der Stenographie in 
Schlesien und dankte den Vereinen Glatz und Groß- 
Glögau für die den, Denkmal neu hinzugcfügten Denk- 
steine. Kränze wurden am Denkmal niedcrgelegt, und 
der Vorsitzende des Vereins von 1852 in Breslau dankte 
namens aller schlesischen Stenographen dem Gemeinde­
vorsteher und Bade - Kommissar Loose für die Sorge, 
die er dem Denkmal seit 20 Zähren hat angedeihen lassen. 
Gesangsvorträgc eröffneten und schlössen die Feier. S.

Aus der (Gesellschaft
Reichsgräfin Wanda Henckel von Donncrsmarck, ge­

borene Gräfin Gaschiu von und zu Noscnberg, ist am 20. 
August auf Schloß Polnisch-Krawarn im Alter von 70 
Zähren gestorben. Nur wenige Monate hat die Gräfin ihren 
Gatten, den Grafen Hugo Henckel von Donncrsmarck über­
lebt; am 2. April d. Z. schied ihr Gatte dahin, mit dem sie 
über ein halbes Zahrhundcrt in glücklichster Ehe gelebt hat. 
Mit Gräfin Wanda ist der letzte Sproß derer von Gaschin 
dahingegangen. Sie war geboren am 7. Dezember 1827 
in Zyrowa, Kreis Groh-Strchlitz, als Tochter des Reichs­
grafen Leopold von Gaschin. Am 15. Mai 1865 vermählte 
sie sich mit dem Grafen Hugo Henckel von Donncrsmarck.

Zm Herbst dieses Zäbrcs wird sich eine Enkelin des 
Altreichskanzlers Fürsten Otto von Bismarck, die Gräfin 
Zrene von Bismarck, die jüngere Tochter der vcrwittweten 
Gräfin Sibylle Bismarck, geb. von Arnim, mit dem 
Grafen Herbert von Einsicdel vermählen. Die Gräfin 
Bismarck steht im 21. Lebensjahre, während der Bräutigam 
22 Fahre alt ist. Graf Einsiedcl hat seinen Abschied ge­
nommen und wird das Gut seines Vaters, des Grafen 
Zohann von Einsicdel, Ereba im Kreise Rothenburg (Ober- 
lausitz) übernehmen. Die ältere Schwester der Braut, die 
Gräfin Hertha von Bismarck, die im Mai 1886 geboren ist, 
ist noch »«vermählt. Der Bräutigam entstammt einem 
obersüchsischen adligen Geschlecht, das in Schlesien und 
Sachsen reich begütert ist. Die Einsiedel erhielten im Sep­
tember 1745 den Rang der Neichsgrafen im kursächsischen 
Reichsvikariat für Zohann Georg von Einsicdel, dessen 
Urenkel der Bräutigam ist.

Chronik
August

20. Von Breslau sind bis jetzt im ganzen 100 000 Mk- 
an die Allgemeine Nentenanstalt in Stuttgart für Zeppelin 
abgesandt worden.

21. Die Brcslaucr Handelskammer hat sich abermals 
mit einem Gesuch an das Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten gewandt: Der Oder-Sprec-Kanal möge möglichst 

beschleunigt ausgebesscrt und erweitert werden, da sonst 
schwere Schäden für das schlesischc Wirtschaftsleben zu 
erwarten sind.

22. Unter einem Teile derHüttenanlagenderFriedens- 
hütte bei Beuthen wütet seit heute morgen ci» Gruben- 
brand. Durch eincn Glühofen des Stahlwerkes, der zwei 
Meter tief in die Erde hineingcbaut Ist, wurde ein Kohlen­
flöz der Fricdensgrube in Brand gesetzt.

24. Zn Breslau beginnt der IX. Deutsche Handwerks­
und Gcwerbekammertag.

28. Das 6. Zägerbataillon feiert unter großer Be­
teiligung der Garnison Oels und auswärtiger Kreise sein 
100jähriges Bestehen.

28. Die oberschlesischcn Kohlenpreise sind im Steigen 
begriffen.

2l> . In Zabrze starb ein Kaufmann infolge des Ge­
nusses von Rüuchcrhering.

30. Zn der Taubstummenanstalt zu Ratibor starben 
heut plötzlich drei Kinder und drei weitere erkrankten — 
wie man annimmt infolge Genusses, aufgefuudener 
schlechter Nahrungsmittel.

September
1. Heut stürzte ein Tourist in den Melzcrgrund und 

war sofort tot.
2. Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen besichtigte 

das Kunstgcwcrbe-Museum, die Stadtbibliothek und das 
Stadt-Archiv in Breslau.

Die Toten
August

18. Professor Dr. Gombert, Breslau.
2». Professor Dr. N. Iurisch, Breslau.
21. Landgcrichtsprüsident Max von Goldbeck, Liegnitz,

62 Zahre
22. Hauptlehrcr A. Weisser, Münsterbcrg, 65 Zahre.
24. Rittergutsbesitzer N. Bocnisch, yenncrwitz, Kreis 

Leobschütz, 65 Zahre.
25. Rittmeister a. D. Oskar Engel, Haynau, 59 Jahre.
27. Apotheker Runge, Zauer, 4I Zahre.

Kaufmann L. Bartels, Friedland, Bcz. Breslau, 
69 Zahre.

28. Stadtmissionar E. Hagen, Breslau.
Verw. Frau Oberst F. v. Wittgenstcin, geb. Neumann, 
Brieg, 79 Zahre.

2». Kaplan Dr. W. Tcnamberger, Breslau, 26 Zahre.
30. Rcichsgräfin Wanda Henckel von Donnersmarck, 

Schloß Polnisch-Krawarn, 70 Zahre.

September
1. Gütcrdirektor M. Leder, Ober-Stephansdorf, 41 I. 

Hauptlehrer G. Kupfermann, Zeltsch, Kreis Ohlau, 
60 Jahre.

2. Landgerichtsrat a. D. A. Heinrich, Breslau, 74 Zahre. 
Oberin der Grauen Schwestern Mater Gaudcntia 
Schoenitz, Wartha, 72 Zahre.

gsMüelW
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Salem ^lelltum-Oxarellen: Keine Ausstattung, nur Qualität I 
bin Z ^4___ 5 6 8____10_______-

ZV- 4 Z ü 8 10 pkennix «Ins Stück.



Schlesien ISOS. Beilage Nr. 2

cop. Phönlx-Berlag, Breslau und NattewIH

Originalzeichnung van Professor Richard KnStel aus dein „Schlcsischen Kalender ld09"



Schlesiens Kultursendung
Von Privatdozent Dr. Willy Hell poch in Karlsruhe

Als geographischer Begriff, den zum 
ersten es darstellt, ist Schlesien ein Stück Ost­
europa, ist es vom ganzen Deutschland am 
entschiedensten der großen slawischen Ebene 
zugeteilt, weil vom Westen am unerbittlichsten 
durch die Sudetenmauer geschieden. Seiner 
geschichtlichen Nolle nach, die es zum andern 
verkörpert, war Schlesien der wichtigste Zu­
wachs, den der Staatsorganismus Preußen 
erlebte; hat Preußen doch um seinen Besitz 
den größten Krieg geführt, stand und fiel für 
Preußen doch mit seinem Erwerb oder Ver­
lust die Grohmachtmöglichkeit, das heißt: die 
Zukunft. In seinem Volkstum zum letzten 
aber ist Schlesien nicht osteuropäisch und nicht 
preußisch, ist es vielmehr ein Stück Ober­
deutschland, weist es über seine Sudeten hin­
weg nach Westen und von seinem Staats­
körper fort nach Süden. Wenn man diese 
höchst auseinanderstrebenden Momente zu- 
sammenhält, so dämmert einem die Ahnung 
von der Eigenart der Kulturmission Schlesiens, 
aber auch von der Größe ihrer Schwierigkeit. 
Anter so komplizierten, so widcrspruchsreichen 
Lebensbedingungen steht kaum ein zweites 
Stück deutscher Erde.

Mit der geographischen Situation heißt 
es als mit einer ehernen Tatsache sich abfinden. 
Seine geschichtliche Nolle hat Schlesien länger 
und ausgiebiger gespielt, als strenge historische Ge­

rechtigkeit es ihm zumessen dürfte: denn ohne 
Zweifel ist — ganz natürlich — Schlesien für 
Preußen heute nicht mehr, was es vor andert­
halb Jahrhunderten war, würde — rein theore­
tisch konstruiert — sein Verlust an Preußens 
Großmachtstellung nichtsEntscheidendes ändern, 
wäre er leichter zu verschmerzen, zu kom­
pensieren als etwa ein Verlust der Rhein­
lande — und doch blieb Schlesien die einfluß­
reichste Provinz, behielt es die erste Geige im 
Konzert preußischer Politik. Wohl kaum allein 
dank seiner Vergangenheit, wohl auch dank 
seiner Gegenwart, dank nämlich den uner- 
schöpft reichen Geisteskräften seines Volkes.

Wie das übrige Preußen mit diesem 
schlesischen Plus sich abfindet, soll hier nicht 
unsere Sorge sein, doch für Schlesien selber 
liegt darin die leise Gefahr eines schleichenden 
Minus. Die Gefahr eben, daß der geistige 
Reichtum in jener politischen Stellung allein 
verbraucht werde und Schlesien mit leeren 
Händen vor den nicht minder wertvollen Aus­
gaben stehe, die im Nahmen der allgemeinen 
Kultur ihm zugewiesen sind. Ein königlicher 
Kaufmann von der roten Erde hat mir, im 
Speisewagengeplauder, einmal geklagt, die 
Politik Preußens sei vcrschlesicrt — lind er 
nannte eine Reihe schlesischer Namen, die den 
Gang politischen Geschehens in Preußen legitim 
und illegitim mitbestimmen. Ich aber ent- 
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gegnete ihm, viel unerfreulicher bedünke mich 
die andere Perspektive, daß die Kultur Schle­
siens verpreuße. Als rascher Einfall des zum 
Widerspruch reizenden Augenblicks war die 
Antithese geboren, doch nach Jahr und Tag und 
reichlicher, stiller Aeberlegung finde ich keinen 
Anlaß, sie zu mildern.

In der Politik bringt Schlesien sich selber 
zur Geltung: nicht bloß seine Interessen im 
politischen Ziel, sondern auch seine Eigenart im 
politischen Mittel. Seine Eigenart, das heißt: 
oberdeutsche Wesensart. Bei aller Schärfe, 
bei allem Feuer der Stellungnahme in Idee 
und Wort eine gedämpfte, versöhnliche Milde 
der Gesinnung und Gesittung. Wen, der von 
den schroffen (zum Exempel: religionspoliti- 
schen) Gegensätzen Süddeutschlands las, hätte 
diese Eigenart nicht höchlichst überrascht, so wie 
er dann süddeutschen Boden betrat und so gar 
keine Verätzung des übrigen öffentlichen, ge­
schweige denn etwa des privaten Lebens durch 
die Schärfen des politischen fand? Im Wohn- 
bereich des österreichischen Stammes ist diese 
Wesensart dahin entartet, daß man die Dinge 
ebenso gehen läßt wie die Worte, (woraus 
danu, eiu seltsames Paradoxon, der grelle 
Kontrast von Gerede und Gehandle fließt). 
Wie ganz entgegengesetzt erlebt aber der 
Niedersachse, der hanseatische Bürger etwa, 
der pommersche Junker — Politik. Wie strömt 
sachliches Andersdenken bei ihm in die feinsten 
Verzweigungen der sozialen Beziehung aus, 
wie leicht wird ihm der Zorn zum Haß, der 
Gegner zum Feiud! — während seine Worte 
oft viel milder, viel wohlerzogener, viel vor­
sichtiger gewogen sein mögen. Sich schlagen 
und sich vertragen; nach dem Streit das Kom­
promiß, nehmen, was zu erreichen ist, auch 
das Geringste, und geben, was sich doch nicht 
ewig halten läßt — cko ut clos: diese im tiefsten 
Grunde eben heitere Lebensphilosophie, die 
in keinen Niedersachsenschädel so leicht hinein- 
geht, ist oberdeutsches Erbteil. Sie leuchtet 
durch deu Schleier mißtrauischer Schwerfällig­
keit beim Alemannen, verflüchtigt zu sorg­
loser Lässigkeit sich beim Bayern (dem blau- 
weißen wie schwarz-gelben) und tritt in klas­
sischer, nämlich eminent schöpferischer Aus- 
rundling in die Erscheinung beim Franken: in 
dessen Seele eben behagliches Lebenwollen 
neben feurigem Strebenmüsseu sein Plätzchen 
sich gesichert hat. And sei thüringischer Zu­
strom wie stark immer gewesen: daß schlesische 
Wesensart in ihrem Kerne fränkische Wesens­
art ist, liegt jedemAuge ja zutage, das Stammes­
züge überhaupt zu sehen vermag.

Diese oberdeutsche Liebe zum Leben, die 
so leicht von keinem Prinzip das Leben sich 
versauern läßt, steckt tief im schlesischen Gemüt. 

Aus ihr fließt, als augenfälligstes Merkmal, 
die unendliche Liebenswürdigkeit des Schlesiers, 
die in ihrer frischen Natürlichkeit so ganz ver­
schieden voll der Höflichkeit des Niederdeutschen, 
die so ganz oberdeutsch, so ganz der Wiener, 
der Münchener, der schwäbischen und pfäl­
zischen Liebenswürdigkeit vervettert ist, daß 
der in Preußen wandernde Oberdeutsche, 
gerät er nach Schlesien, eine zweite Main- 
linie südwärts überschritten zu haben meint. 
Hier ist es ja wie bei uns! rief ein Psälzcr, den 
die Neise aus dem frostigen Halle ins wär- 
mende Görlitz führte. Aus solcher Wesens­
art heraus aber entsendet Scblesien in die 
preußische Politik die liebenswürdigsten und 
trotzdem (oder gerade dadurch?) klügsten und 
trotzdem erfolgreichsten Männer, deren Name, 
wer weih wie oft, ein praktisches Erreichen nach 
hitzigem Meinungskampfe symbolisiert. Sie 
schleichen mit einigen Kompromissen sich an 
den großen Gegensätzen vorbei! klagte jener 
westfälische Kaufmann über Schlesiens Poli­
tiker. So lautet die Charakteristik in tadelnder 
Tonart; doch läßt sie sich in viel bessere und 
gerechtere Weisen übertragen.

And null kommt das Merkwürdige: diese 
im Grunde weiche und biegsame Art, die im 
harten politischen Leben sich durchzusctzen 
wußte, gibt im übrigen Kulturbereich mehr 
und mehr sich selber aus, läßt von fremder, 
von ganz entgegengesetzter Art ins Schlepptau 
sich nehmen — von niedersüchsischer Art. Die 
bodenständige Lebensbetätigung Schlesiens 
außerhalb der Politik, in Geschmack, Gedicht, 
Gebild^ — wo ist sie? Sie war. Aus Ver- 
gangenheitszeugnisseu redet sie zu uns: aus 
mächtigen Barockgiebeln und traulichen Lau- 
bengängen, aus der Romantik der Eichendorff 
und Brentano, dem Realismus der Holtei 
uud Freytag. Heute aber gibt sie sich aus. 
Weicht sie — berlinischer Art. Eine trostlose 
Erscheinung: der Schlesier verberlinert.

Der Wandel in der Sprache ist das grellste 
Symptom davon. Vor einem halben Jahr­
hundert schon schrieb Weinhold in seiner Ein­
leitung zuHolteisGedichten: seitzwanzigIahren 
etwa brcche in die schlesische Mundart ein 
Berliner Luftzug herein. Nun ist ohne Zweifel 
die Einverleibung norddeutscher Sprachklänge 
ins Schlesische ein unvermeidlicher Prozeß, der 
sich ebensogut in Hessen, am Mittelrhein und 
anderwärts vollzieht, wo immer oberdeutsche 
Stämme dem norddeutschen Staatswesen 
Preußen einverleibt wurden. Aber himmel­
weit entfernt davon ist die Art, wie in Scblesien, 
wie namentlich in seiner Hauptstadt, berlinischer 
Jargon in breiten Kreisen, lind nicht bloß unter 
Konunis und Konfektioneusen, sondern von 
„Gebildeteil" affektiert wird. Entsetzlich, dieses
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Getue mancher schlesischen Studenten, die es 
wohl als den höchsten Triumph betrachten, für 
Berliner „jehalten" zu werden. Natürlich geht 
— wie bei aller bloßen Ankleisterung fremder 
Eigenart — der wirkliche Charme des Berlinischen 
dabei zum Teufel: die gutherzige Flottheit, 
die scharfzüngige Schlagfertigkeit und übrig 
bleibt nur das Widerwärtige: die Kurzschnauzig- 
keit und Dreistmüuligkeit, das Schnoddrige und 
Kalauernde, das noch dazu in einen über die 
Maßen groteskeil Kontrast zu dem behaglich 
breiten, ein wenig schleppenden Schlesisch tritt.

Pfui, liebe Landsleute, pfui! Das muß 
nicht sein; das ist keine historische Notwendig­
keit. And wenn diese sprachliche Erscheinung 
nur Symptom dafür ist, daß ihr euch auch 
sonst dem Genius Berlins aufdrängt, anstatt 
ihn ruhig an euch herankommen zu lassen — 
lind sie ist es; wenn sie weiter ein immer 
erneuter Antrieb ist, berlinisches Wesen auch 
sollst zu imitieren — und auch das ist sie: so 
könnte man in Verlegenheit kommen, ob man 
über derlei Vorgänge lachen oder nicht lieber 
weinen sollte. Auf diesem Wege hat Schlesien 
freilich keine Kultursendung zu erfüllen; in 
diesem Gewände müßte der Schlesier es sich 
gefallen lassen, von jenem westfälischen Kauf­
mann kopfschüttelnd gemustert zu werden: 
eine Provinz wie die m,deren auch — und 
spielt sich als wer weiß was auf! Breslau 
als geistiger Vorort Berlins: es stünde höch­
stens der Einwohnerzahl nach über Schöne­
berg und Rixdorf und Oberschöneweide.......

Die Besten spüren's. Seit Jahren gibt 
es hie und da und dorten einen kleinen Ruck 
im Schlesischen; wird irgendwas ins Leben 
gerufen, das der Betätigung heimischen Geistes 
dienen soll. Meist erlosch der künstlich ange- 
fachte Flinke nach kurzem Strohfeuer. Aber 
seit Jahr und Tag geht durch die Provinz, 
geht durch ihre Hauptstadt ein merklich leben­
digerer geistiger Zug. Kein Ruck mehr; eine 
Art Erhebung. Man besinnt sich. Man findet, 
Schlesien sei nicht das, was es im deutscheil 
Kulturleben sein könne; Breslau, trotz Ziffern- 
rivalitüt, sei weitab hinter Dresden und Leipzig, 
Düsseldorf und Frankfurt, von München gär 
nicht zu reden. Das verflossene Jahrzehnt hat 
ein gewaltiges Eigenleben der deutschen 
„Provinz" erstehen lassen; nun regt es sich 
auch an der Oder. Man braucht eine technische, 
eine kommerzielle Hochschule; in Kunstzeit- 
schriften taucht vor dem staunenden Auge 
Breslaucr Kunstgewerbe, taucht schlesische Ball­
kunst aus. Es dämmert; und der Schlesier 
draußen in der Diaspara wittert, zum ersten 
Male seit langen,, echte, frische Morgenluft.

And er malt sich aus, was Schlesien sein 
könnte, sein sollte: genau das fürs ostclbische 

Land, was für Westelbien der deutsche Süd- 
westen ist. Ein Kräftezentrum oberdeutschen 
Geistes, dieses heiteren, sonnigen Geistes, 
dessen die niederdeutsche Schwere und der 
niederdeutsche Ernst immer bedurfte und immer 
bedarf, um aus sich heraus eine große Kultur 
zu zeugen. Wie vom Ober- und Mittelrhein 
die Sendboten hinunterziehen zur Wupper 
und Alster, zur Weser und Leine, um das 
Kulturevangelium zu predigen — nicht mit 
Worten, sondern in Gebilden — so soll Schle­
sien es halten mit Posen und der Lausitz, 
Pommern und Altpreußen. Habens doch die 
niederdeutschen Brüder hier, zwischen Pregel 
und Weichsel, Warthe und Havel, noch viel, 
viel nötiger, von solchen, Geiste durchwärmt 
lind durchleuchtet zu werde«,; blieben doch 
hier meist nichts als steinerne und gar keine 
lebenden Zeichen einstiger Kultur; hat doch 
dies Land, das Preußen par excellente in 
spartanischer Entsagung sich großhungern 
müssen, um Kulturdeutschland von altem Fluche 
zu erlösen; hat es doch in diesen, säkularen 
Prozeß auf sandiger Scholle verlernen müssen, 
den Lockrufen jener beiden Mächte zu folgen, 
mit denen Oberdeutschland stets innig ver- 
schwistert geblieben, denen das niederdeutsche 
Westelbien nie ganz entfremdet worden ist: 
Freiheit und Schönheit; und ist doch das Miß­
trauen gegen sie nicht bloß, wie der scharf­
sichtige Fontäne es sah, das Kein,Zeichen des 
märkisch Engen, nein das Kennzeichen ost- 
elbischen Wesens schlechthin geworden.

Königsberg konnte kein Hamburg, Danzig 
kein Bremen, Stettin kein Düsseldorf, Posen 
keil, Köln werden. Nun aber ist die große 
Sendung Preußens, die politisch - militärisch- 
bureaukratische vollzogen, seine Mission am 
übrigen Deutschtum über die Maßei, glanz­
voll erfüllt; nun kehrt, wie immer das hier 
und dort sich um: nun beginnt eine ober­
deutsche Mission — Lebenskultur voll Freiheit 
und Schönheit über die Elbe zu tragen. 
Es wäre ein weiter Marsch; und unterwegs 
könnte viel von den, köstlichen Schatze ver- 
tropfen. Aber das Schicksal hat vorgesorgt. 
Da riß es, in, Wirbel der Stammeszüge, vor 
langen Zeiten ein Blümlein aus den, großen 
oberdeutschen Garten und pflanzte es in die 
Erde der osteuropäischen Ebene. Da zogen 
Franken ostwärts, mischten mit Hessen und 
Thüringern sich, und wurden — Schlesier. 
And Ostelbien hat seine Missionare! Denn 
noch hat dieses Stück Oberdeutschland an der 
oberen Oder, wie Oberdeutschland überall, 
mehr zu geben, als zu empfangen. Unver­
meidlich zwar, daß es empfängt, aber mit 
ruhiger Würde soll es von, Niederdeutschen 
nehmen, nicht betteln um niederdeutsche Äb- 
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fälle, nicht gierig sie auflesen. Ostelbische 
Enge zu sprengen — nein: in langsamer, 
mühsamer Arbeit auszuweiten, das alte Preu­
ßen zu Freiheit und Schönheit, zu Kultur zu 
entwickeln — das ist nun Schlesiens Sendung. 
Wie es im Einzelnen sich ihrer entledigen möge, 
wer wäre Utopist genug, es auszumalen? 
Genug des einen: sich treu bleiben, sich nie 
und nirgends verleugnen, reden wie der 
schlesische Schnabel gewachsen ist, bilden und 
schaffen aus schlesischem Sinn und Gemüt 
heraus — und Schlesien wird die Macht sein, 
die es sein soll.

Nun kommt der Pessimist. And sagt 
etwa: was hilflos denn; die Statistik zeigt, 
daß die oberdeutschen Stämme ständig sich 
vermindern, und norddeutsche Nachfolge in 
die Lücken rückt; Oberdeutschland ist dem 
Untergang geweiht, wie jede alte, reiche 
.Cultur. — Doch da greife ich nnr die letzten 
Worte auf: gut, wie jede alte, reiche Kultur! 
Aber wie ist doch jede alte, reiche Kultur 
untergegangen? Indem sie zum unendlichen 
Gläubiger ward für die jungen Erben. Antike 
und Germanenwelt — das größte Exempel 
dafür. Ein kleineres spielt sich vor unsern 
Augen ab. Gewiß, die kommende Kultur 
Deutschlands ist die norddeutsche, wie das 
kommende Deutschland ein Norddeutschland 
ist, weil allenthalben der niederdeutsche Stamm 
mit gewaltiger Expansion seine Grenzen vor- 
schiebt. Dieser Zukunft heißt es ruhig ins

Auge blicken. Aber soll Oberdeutschland darum 
die Hände in den Schoß tun und sich schlafen 
legen? — Nur orientalischer Ouietismus würde 
dies Nezept empfehlen. Ein anderes lautet: 
mack/s wie die Sonne. Auch die Sonne, 
die Astronomen haben's berechnet, wird einst 
erlöschen. Aber fürs Erste scheint sie im Sommer 
noch heiß, im Winter noch hell genug, erweckt 
jeden Frühling noch neues Leben nnd zaubert 
jeden Herbst noch ein buntfarbiges Märchen 
in unsere Wälder. Und kann nicht erkalten, 
ehe sie nicht all ihr Licht und all ihre Wärme 
den andern abgegeben, in alle Weiten hin­
ausgesandt hat................

Du, Schlesien bist freilich keine Sonne 
für dich. Bist nur ein Stückchen von einer, im 
Wirbel des Werdens zusannnengeballt und 
hinausgeschleudert in fremde Ferne. Und 
doch, gleich einem Planeten, dem Körper, 
von dein du kamst, mit allen Kräften ver­
bunden. Von ihm sein Licht borgend. Um 
ihn kreisend. Ein Nichts ohne ihn: den ober­
deutschen Sonnenleib. Mit ihm bist du dazu 
bestimmt, einst Schlacke zu werden. Aber 
noch ist Wärme, ist Licht genug in ihm und 
damit in dir! Verschwenderisch schenkt er von 
beidem dir, laß es dir schenken, um weiter 
schenken zu können, um leuchten und wärmen 
zu können dem ostdeutschen Land. Mack/s 
wie die Sonne — wärme und leuchte, mein

Schlesien!

Fliehendem Glücke
Nun wurde leer der Laubengang, 

Daraus der Liebsten Lachen klang, 
Ihr süßes Lachen frühlingsvoll 
Im abendroten Park verscholl;
Von ihren» Schritt zurückgcschnellt, 
Ein Buchenast noch schwingend wellt, 
Und über Gartentiefen fort 
Schwebt süß ein letztes Liebeswort. 
Es wiegt sich, wo »nein Traum verging, 
In» Abendgold ein Schmetterling; 
Sacht, wie ein müder Herzensschlag, 
Verstob der goldne Sommertag.

Mein junges Glück, verrausche nur, 
Zieh hin, mein Herz, auf jener Spur, 
Darauf kein Wanderer irrt noch frägt, 
Daraus mit Helle»» Melodien

Der Herbstwind welke Nosen trägt 
Und alles, das einst herrlich schien; 
Was süß uns beucht, was herzenshold, 
Ist alter Leiden Segensgold;
Was einst uns tiefes Weh gebracht, 
Weckt Lenze, die voi» ewiger Pracht.

Von» Thron des Höchsten rauscht zurück 
Der dunkle Spruch: Nur Leid schafft Glück. 
O Herz, des Sonne sich verhüllt, 
Sei heil'gen Jubels tief erfüllt;
Wer träumend heimwärts trug sein Leid, 
Erglänzt schon hier im Feierkleid, 
Aus bittres Voneinandergel/n 
Folgt Wiedersehen, ja Wiedersel/n. 
Der Abendwind bricht kühl herein, 
Der junge Tag wird strahlend sein.

Schoenaich-Carolath 
«es. Werke. Bd. 2
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Die Stadt Zobten, Zeichnung von A. Beycr

Die Zukunft des Zobten
Don Nechtsanwalt Dr. B o h n in Breslau

Die erste Entwickelung der Großstadt war 
mit einem Verfall der ästhetischen Kultur ver­
bunden. Das wirtschaftliche Angetüm hatte 
die Menschen überrascht. Eine alte Generation 
muhte sterben, ehe die neue Generation sich 
deit Lebensbedürfnissen der Großstadt an- 
pahte und begriff, dah man das neue Leben 
erlernen müßte. So entstand die Hygiene der 
Großstadt und in den leßten Jahren ihre 
Aesthetik. Das Volk wurde für den Sport und 
die Wohnungsfrage gewonnen und überall 
erscholl der Nuf nach natürlichen Lebens­
bedingungen. Die wirtschaftliche Entwickelung 
kam diesen Forderungen zu Hilfe. Während 
anfangs Wohnungen, Fabriken und Geschäfts­
häuser ein staubiges qualmiges Ganzes bildeten 
und die Fabrikstadt dem modernen Menschen 
ein neues Inferno schuf, findet heut eine 
reinliche Scheidung statt. Wir nähern uns 
der City-Bildung. Das Innere der Stadt 
wird Mittelpunkt des Geschäftes. Das Ge­
schäftshaus verdrängt das Wohnhaus. Man 

kann diesen Vorgang in Breslau beobachten: 
Geschäftshäuser pflanzen sich auf der Larls- 
strahe, Gartenstraße, Ohlauerstraße, Neuen 
Schweidnitzerstraße hin und treten ganze 
Strahenviertel von Wohnhäusern in Grund 
und Boden. Dieser Wirbel schleudert die Be­
wohner in die Vorstadt und in die Vororte. 
Die Fabriken, die sich früher dort eingenistet 
hatten, werden immer weiter hinaus in die 
freie Luft verdrängt. Im Volk hat man die 
Notwendigkeit gesunder Wohnungen begriffen. 
Mächtige Baugenossenschaften sind entstanden 
und gründen in den Vorstädten ganze Häuser­
blocks. Neben einer elementaren Sehnsucht 
nach frischer Luft waren es die Bodenpreise, 
die diese Entwicklung erzwängen. Der Grund 
und Boden in dem Mittelpunkt der Stadt 
wird mit Gold aufgewogen. Wohnungsmieten 
bieten keine Verzinsung des Grundkapitals. 
Zinsen für Millionen kann der Privatmieter 
in Form der Miete nicht bieten. Er wäre auch 
ein Narr, wenn er sich zum Vergnügen in den
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Mittelpunkt von elektrischen Wagen und heu­
lenden Autos setzte. Das kann nur der produk­
tive Geschäftsmann. Er opfert Tausende für 
Ladenmiete, weil ihm derselbe Laden Iehn- 
tausende einbringt.

Dieser Prozeß ist nun in ein beschleunigtes 
Zeitmaß übergegangen. Was früher nur 
schwärmerische Sehnsucht war, ist heut die 
Losung des Tages: der Nuf nach der Natur. 
Wir haben am eigenen Leibe verspürt, was es 
heißt, in der Großstadt zu leben. Nervöse 
Männer, kranke Frauen, bleichsüchtige Kinder 
und die Tuberkulose! Der Zug nach der Groß­
stadt flntet als Zug ins Freie znrück. Die 
oberen Tausend haben damit begonnen. Schon 
flutet ihnen der Mittelstand nach und bald 
werden ihnen die Arbeiterkolonien folgen. 
Die Einfamilienhans-Bewegung hat auch in 
Breslau weite Kreise ergriffen und wer nicht 
die Mittel besitzt dauernd ins Freie zu ziehen, 
wandert wenigstens auf vier Wochen mit Weib 
und Kind in die Sommerfrische. Elf Monate 
Großstadt werden freilich durch einen Monat 
Landaufenthalt nicht wett gemacht. Die 
größeren Städte sind daher mit Parks und 
Villenkolonien umgeben. Ein Musterbeispiel 
bietet Dresden. Breslau hat sich mit Klein- 
burg, Krietern, Scheitnig und Leerbeutel um- 
gürtet. Der Scheitnigerpark und der Süd­
park dienen den Bedürfnissen nach Natur in 
diesen Vororten. Leider sind sie nur ganz 
begüterten Familien zugänglich. Die Grund­
stückspreise sind enorm und die Mietspreise 
desgleichen. Fn Kleinburg hat eine bedauer­
liche Bauordnung die Entwicklung einer idealen 
Villenkolonie schwer geschädigt. Schön war ja 
diese Musterkollektion von Bau-Moden eigent­
lich nie. Fetzt sieht es aber ganz schlimm aus, 
und nur wenige Landhäuser halten einer 
Kritik stand. Relativ am besten stehen noch 
Leerbeutel und Scheitnig da. Aber alle diese 
Vororte liegen räumlich zu nahe an der Groß­
stadt. Zeitlich nah, räumlich weit von der 
Stadt, das ist der Grundgedanke einer ge- 
sunden Landhanspolitik. Etwas besser sieht es 
schon mit der weiteren Umgebung Breslaus, 
mit Trebnitz, Obernigk, Deutsch - Lissa und 
Sibyllenort aus. Sie sind räumlich von Bres­
lau genügend entfernt und eine schöne, wenn 
auch nicht großartige Natur bietet den Nerven 
Erfrischung. Die Verkehrsverhältnisse lassen 
freilich zu wünschen übrig. Die Fahrtdauer 
nach Obernigk beträgt durchschnittlich 48 Minu­
ten, nach Trebnitz 55 — 58 Minuten, nach 
Dentsch-Lissa 20 Minuten, nach Sibyllen­
ort 36 Minuten. Sibyllenort liegt fern vom 
Bahnhof, so daß nur Lissa mit Goldschmieden 
als näheres Ziel in Frage kommt. Es genügt 
von den genannten Vororten leider am wenig­

sten den Ansprüchen an Natur. Die großen 
Waldpartien liegen entfernt vom Bahnhof; 
auch fehlt noch Wasserleitung. Der Ort nimmt 
daher nur langsamen Aufschwung.

Fn den letzten Fahren hat nun eine Be­
wegung eingesetzt, die für Breslau ganz neue 
Ausblicke eröffnet. Man hat den Zobten ent­
deckt. And das ist das Merkwürdige, daß es so 
lange gedauert hat. Denn er liegt massig und 
breit in der Ebene und die Kleinbürger müssen 
die Fenster schließen, wenn sie ihn nicht sehen 
wollen. Für die alten Breslauer bedeutet 
er freilich noch immer eine Neise. Sie wissen 
nicht, daß man ihn ungefähr in derselben 
Zeit erreicht, wie vom Ning aus Leerbeutel. 
Die Zobtenbahn braucht durchschnittlich nur 
eine Stnnde und an manchen Tagen gehen 
bis 16 Züge. Nach der Fertigstellung des 
2. Gleises nach Koberwitz, das im Bau ist, 
werden wir in ^4 Stunden dort sein, nach 
Einführung des ersehnten Vorortverkehrs in 
^4 Stunde. Der Zobten ist uns dann so nahe 
gerückt wie der Südpark. Technische Schwierig­
keiten bereiten der Bahnführung noch zwei 
scharfe Kurven, die sich aber beseitigen lassen 
werden.

Von der Schönheit und Größe des Zobten- 
gebirgcs weiß man trotz der tüchtigen Arbeit 
des Zobtengebirgs-Vereins noch immer nicht 
genug. Der Strom der Ausflügler begnügt 
sich leider damit auf den Berg zu steigen, 
dort seinen Durst zu löschen und nach Rosalien- 
thal hinab zu klettern. Der schönste Teil des 
Zobten, seine stillen Täler und seine einsamen 
Waldwanderungen, bleiben ihnen verschlossen. 
Der Zobten besteht aus dem eigentlichen 
Zobtenberg (718 Meter), dem Engelberg (316 
Meter,) dem Mittelberg mit der Bismarck- 
säule (415 Meter) und dem Stollenberg (370 
Meter). Südlich lagert sich der Geiersberg 
(572 Meter) mit der Kette seiner Ausläufer 
vor. Zwischen Geiersberg und Zobten erreicht 
das Gebirge seine größte Schönheit. Hier 
breitet sich das Silsterwitzer Tal mit seinem 
reinen Klima, seinen Quellen, seinen Wäldern 
und Waldwiesen aus. Von hier aus bezieht 
Zobten das Wasser. Hier ist der Gebirgsbach 
mit Forellen belebt, hier reift der Wein und 
der Pfirsich. Kein Wunder, daß Dr. Brehmer 
seine Görbersdorser Heilanstalt zuerst nach 
Silsterwitz legen wollte. Klein-Silsterwitz ist 
der Ort für ein Sanatorium, wie es in der 
Nähe von Breslau Bedürfnis ist. Von Klein- 
Silsterwitz ans führen Wege nach dem Geiers­
berg, dem Zobten, nach Schlaupitz und über 
die Försterei Tampadel nach Rosalienthal. 
Feder Weg bietet andere Schönheiten, d 000 
Morgen umfaßt allein der Zobten und fast 
alles ist Wald! Eine unversiegbare Quelle
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von Schönheit und Gesundheit gilt es hier für 
Breslau zu erschließen. Die Kolonisierung des 
Zodteir mit Landhäusern hat an drei Stellen 
angefangen: in Zodteir, in Klein-Silsterwitz 
und in Nosalienthal. Diese drei Orte bilden 
auch die Kreuzpunkte des Projektes. Die 
Strecke Silsterwitz—Tampadel — Nosalienthal 
scheidet aus, weil hier fast nur fiskalischer Wald 
liegt. Die größte Aussicht haben Zobten und 
Klein - Silsterwitz. Silsterwitz wegen seiner 
Naturschönheit, seiner Lage im Tal und seinen 
Wasserverhältnissen. Auch im Winter bietet es 
für den Skilauf ein treffliches Gelände. Seine 
Luft ist frei von Rauch und Staub. Zobten 
liegt an der Bahn, verfügt über Gas- und 
Wasserleitung und alle Vorteile der kleinen 
Stadt. Die Wasserleitung zieht sich übrigens 
von Klein - Silsterwitz über Bankwitz und 
Striegelmühl nach Zobten, und die Stadt­
verwaltung von Zobten hat den daranliegenden 
Ortschaften den Anschluß ermöglicht. Damit 
ist die Möglichkeit geschaffen, das ganze Ge­
lände von Zobten nach Silsterwitz zu kolo­
nisieren. Der Privatbesitz ist so ausgebreitet, 
daß Tausende von Landhäusern gebaut werden 
könnten. Es ist ein Glück, daß die Grund­
stückspreise noch sehr niedrig sind. Im Jahre 
1906 zahlte man in Silsterwitz für l'/r Morgen 
mit prachtvollen alten Bäumen, Obstgarten 
und — allerdings verfallenem Hause — 
1800 Mark. Diese Zeiten sind vorüber. Für 
700 bis 1200 Mark bekommt man aber auch jetzt 
noch einen Morgen Bauland. In Kleinburg 
würde der Morgen 7S 000—100 000 Mark lind 
mehr kosten. Diese billigen Grundstückspreise 
ermöglichen auch dem Mittelstände, sich am 
Zobten anzusiedeln. Nur muß zugegriffen 
werden, ehe die Spekulation die Preise in die 
Höhe treibt.

Derartige Projekte sind nur aussichtsvoll. 
wenn wirtschaftliche Interessen dahinter stehen. 
Die Interessenten sind Breslau und Zobten. 
Ueber Breslau brauche ich kein Wort mehr 
zu verlieren. Man wird trotzdem damit 
rechnen können, daß das Projekt von den 
Breslauer Grundbesitzern bekämpft wird. Nicht 
daß eine Entwertung der vorhandenen Vororte 
zu befürchten ist. Sie haben so viel Vorteile, 
daß sie bor« äe concours stehen. Der Fortschritt 
bewegt sich in verschiedenen Entwicklungs- 
formen, die nebeneinander bestehen können. 
Dagegen wird die Bodenspekulation im Westen 
von Breslau getroffen; denn es ist wirt­
schaftlicher, sich an dem schöllen und billigen 
Zobten anzusiedeln als aus dem teuren und 
reizlosen Gelände hinter dem Südpark. Wer 
i>n Auto von Tampadel über Zobten nach 
Breslau gefahren ist, wird den armseligen 
Eindruck nicht vergessen, den der Südpark 

und Kleinburg neben den gewaltigeil Massen 
des Zobten machen. Ein buntes Spielzeug 
neben der Größe der Natur.

Der andere Interessent sind der Grund­
besitz bei Zobten und die Einwohner Iobtens. 
Mit der Kolonisierung des Zobten muß der 
Wert des Grundbesitzes steigen. Die Bau­
tätigkeit und die tägliche Wirtschaft eines 
Villenvorortes bringen reiches Geld ins Land. 
Siedelt sich erst eine Anzahl Grnndbesitzer an, 
so steigen auch die Steuereinnahme«! der Stadt. 
Zobten, das infolge mangelnder Wasserkraft 
so gut wie keine Industrie besitzt, würde seine 
Finanzen mühelos verbessern können. Das 
Stadtoberhaupt allein kann hier nichts schaffen. 
Es ist ein billiger Alisweg, den Kops für die 
müden Füße verantwortlich zu machen. Die 
Bürgerschaft muß aus sich heraus einsehen, daß 
die Erschließung des Zobten ein gutes Geschäft 
und eine Ehrensache für sie ist. Was eine 
gute Verwaltung gemeinsam mit einer auf­
geweckten Bevölkerung schaffen kann, haben 
Brockau und Löwenberg bewiesen. Das win­
zige Löwenberg, das viel ungünstiger wie 
Zobten liegt, hat ein großartiges städtisches Pro- 
gramm durchgesührt, an dein sich Zobten ein 
Beispiel nehmen könnte. Wo Bedürfnis nach 
Fortschritt ist, findet sich auch die Erfüllung, 
und wenn die Menschen schweigen, redet schließ­
lich das Pflaster. Trotzdem der Weg Breslau 
—Zobten—Tampadel eine der schönsten Auto- 
Fahrten ist, befindet sich das Zobtener Pflaster 
und seine Reinigung noch immer in einem un­
glaublichen Zustande. Der obere Weg ist wegen 
seiner tiefen Rinnen und seines Schmutzes kaum 
noch fahrbar. Daran kann keine Haftpflicht­
versicherung der Stadt gegen Unglücksfälle et­
was ändern. Ebenso wäre der Zuzug tüch­
tiger Handwerker nach Zobten erwünscht. Der 
vorhandene Handwerkerstand ist infolge der be­
ginnenden Bautätigkeit mit Arbeit überlastet.

Ich habe bisher nur die wirtschaftliche 
Seite der Frage erörtert, weil sie der gesunde 
Ausgangspunkt jedes Grund- und Bodenpro­
jektes ist. Man darf darüber die ideelle Seite 
nicht vergessen. Der Zobten ist uns mehr als 
ein fetter Braten für Bodenspekulanten. Jahr­
hunderte von Geschichte haben ihn mit Breslau 
verbunden. Der Berg, an dessen Fuß die 
Lützower sich sammelten, ist uns Breslauern 
ein nationales Heiligtum. Weit ins Land hinein 
flammen die Fanale der Bismarcksäule und 
zeugen von den: nationalen Geist unserer Zeit. 
Es war ein glücklicher Gedanke unserer Regie­
rung durch Errichtung eines Körner-Brunnens 
die Erinnerung an die große Vergangenheit 
zu beleben. Än einem solchen Werke muß auch 
das Volk Anteil nehmen. Geschenke wie die 
Bismarcksäule, die Zobtenbaude, der Körner­
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Brunnen verpflichten auch. Als leuchtendes 
Beispiel kann wiederum auf die große Tat der 
Stadt Löwenberg hingewiesen werden, die durch 
den künstlerischen Ausbau ihres Rathauses durch 
ganz Deutschland sich einen Namen geschaffen 
hat. Für Zobten bietet sich die Gelegenheit, 
gleiches zu tun. Professor von Gosen in Bres­
lau bat einen wundervollen Entwurf für ein 
Körner-Denkmal geschaffen. Seine Kosten über­
steigen leider die von der Regierung ausge- 
worsene Summe. Wenn das Zobtener Land 
zusannnenträte und an dem Werke tcilnähme, 
wird Zobten um ein weihevolles nationales 
Denkmal bereichert sein. Man könnte dann auch 
gleich das vorhandene geschmacklose Lützower- 
Denkmal beseitigen.

Das bringt mich aus eine künstlerische Frage. 
Zobten ist auf dem besten Wege das zu werden, 
was die meisten Villenkolonien geworden sind: 
Ausstellungen der Bau-Moden sämtlicher Jahr­
hunderte. Mit Schmerz tritt man aus der Wald­
einsamkeit in den großen Saal der Zobten- 
baude mit seinen Erinnerungen an Breslauer 
Bierpaläste und findet aus dem Wege einen 
Pavillon aus Eisen (!) im Stil gewisser An­
stalten. Bricht erst die Spekulation mit ihren 
„neuesten Stilen" herein, so wird sich um den 
ernsten Wald herum ein buntscheckiger Spiel­
kasten aufbauen, in dem die Phantasie von 
Maurerpolieren und Boden-Wucherern ihre 
Orgienfeiert. DasSchlagwortvonderHcimats- 
kunst wäre hier am Platze. In der Umge­

bung des Berges, z. B. in Kniegnitz und Schlau- 
pitz, findet man wundervolle Typen des alten 
schlesischen Bauernhauses. Richt die Willkür 
eines Architekten hat sie frech und fremd in 
die Landschaft gekleckst. Sie sind aus den Be­
dürfnissen der Umgebung aufgewachsen, sind 
zweckmäßig, schön und gehören zur Landschaft 
wie der Maulwursshügel zum Feld. Statt 
dessen zwingt man winzigen Gebirgsdörfern 
Schulbauten mitKasernenfenstern und eisernem 
Zaun auf, und die Gemeinden finden das 
modern und schön, denn sie haben verlernt ihr 
Bauerntum und ihr Eigenes zu achten. Die 
Erschließung des Zobten muß auch eine künst­
lerische Tat werden.

Zukunftsmusik wird man sagen. Gewiß! 
Wäre alles Gegenwart, so brauchten wir nicht 
die Musik. Jede Zukunft wird einmal Gegen­
wart und die Zukunft des Zobten klopft schon 
an die Tür. Die Entwicklung hat begonnen 
und es ist höchste Zeit, daß sie in richtige Bahnen 
gelenkt wird. Breslau hat in den letzten Jahren 
versucht Kunststadt zu werden. Hier könnte 
es seinen Befähigungsnachweis erbringen. Die 
wirtschaftlichen Interessenten müssen mit den 
schlesischen Künstlern zusammentreten und die 
Zukunft des Zobten in die Hand nehmen. Das 
Körner-Denkmal sollte der erste Markstein ihrer 
Tätigkeit sein. Gleichzeitig müßte die Umge­
staltung der Bergkirche in die Hand genommen 
werden. Die jetzige Kirche (1851) ist ein Mach­
werk aus der Zeit des schlimmsten künstlerischen

Zobten, Gemälde von Professor C. E. Morgenstern
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Tiefstandes. Es ist eine Schande, dah ein 
solcher Bau unsern Berg länger verschandeln 
soll. Die alte 1701 von dem Abt Sievcrt 
erbaute Bergkirche war in ihrer stillen Einfach­
heit eine wirkliche Waldkirche. NUiltsch an der 
Oder und Schmolz zeigen, dah die Kunst für 
das religiöse Bedürfnis des modernen Land­
bewohners künstlerische Ausdrucksformen wohl 
zu finden weih, und daß dazu garnicht ein­
mal große Geldmittel gehören. Die Zobtener 

Landschaft bietet immer neue Anregung- 
Künstlerisch ist für die Gegend bisher fast 
nichts getan worden — die Bismarcksüule und 
manche Schönheiten der neuen Baude aus­
genommen — und die geplante Organisation 
würde reiche und segensreiche Arbeit finden. 
Es handelt sich um eine große Tat: denn die 
Zukunft des Zobten und die Zukunft Breslaus 
sind eins. Breslaus Zukunft liegt aus dem 
Zobten.

Schmuggler an der schlesischen Grenze
Von A. Oskar Klaußmann in Berlin

Der südöstliche Keil des Reichslandes, der 
tief in russisches und österreichisches Gebiet 
hineingetrieben ist, hat nach beiden Reichen hin 
außerordentlich lange Grenzen. Von Myslo- 
witz bis Boleslawice grenzt Schlesien an Ruß­
land, von Myslowitz bis nach Friedland an die 
österreichische Grenze. Kein Wunder, daß der 
Schmuggel bei diesen langgestreckten Grenzen 
gegen zwei gewaltige Kaiserreiche immer eine 
sehr große Rolle gespielt hat.

Es ist bezeichnend, daß die Art des Schmug­
gels, die in Schlesien getrieben wird, nicht so 
gewalttätig ist, wie zum Beispiel an der öster­
reichisch-russischen Grenze. Während dort die 
Schmuggler zeitweise beritten in großen Trupps 
und mit Gewehren bewaffnet auftreten und 
den Grenzwachen wirkliche Gefechte liefern, 
sind solche Gewalttätigkeiten an der ober- 
schlesischen Grenze gegen Rußland nur aus­
nahmsweise während der Rinderpest-Periode 
der sechziger und siebziger Fahre des vorigen 
Zahrhunderts zu verzeichnen gewesen. Gegen 
Oesterreich besonders hat der Schmuggel stets 
einen verhältnismäßig harmlosen Charakter 
gehabt. Der Schmuggel von Oesterreich nach 
Rußland hinein braucht auch nicht zu aller- 
schlimmsten Mitteln zu greifen; denn man 
weiß, daß der russische Grenzwächter für den 
„Bakschisch" sehr zugänglich ist.

Welch ein Unterschied macht doch die 
Grenzlinie namentlich zwischen Schlesien und 
Rußland! „Wie Tag und Nacht sieht es diesseits 
und jenseits der Grenze aus", behaupten die 
Eingeweihten, und sie haben recht. Schmutz, 
Verkommenheit, Armut jenseits der russischen 
Grenze, dort, wo die Industrie noch keinen 
Wandel geschaffen hat, und blühende Verhält­
nisse, frisch pulsierendes Leben auf der preußisch- 
deutschen Seite. Welch ein Unterschied zwischen 
den russischen, der Bestechung fast ausnahmslos 
zugänglichen Beamten und den Männern von 
unerschütterlicher Ehrenhaftigkeit und Pflicht­

treue, als welche wir wohl mit Stolz unsere 
preußisch-deutschen Grenzbeamten bezeichnen 
können!

Wenn man vom Schmuggel einer ganz 
bestimmten Gegend spricht, ist Diskretion aus 
den verschiedensten Gründen am Platze. We­
nigstens soll man in die Verhältnisse der Gegen­
wart nicht allzutief hineinleuchten. Mai? tut 
besser, sich mit Bildern aus der Vergangenheit 
zu beschäftigen, weil man dann lebende Per­
sonen nicht mehr verdächtigen und in Unge- 
legenheiten bringen kann. Die Bilder der 
Vergangenheit gleichen ja auch denen der 
Gegenwart fast ausnahmslos aufs Haar.

Die Schmuggler an der österreichischen 
Grenze „Pascher", an der russischen Grenze 
meist „Schwärzer" genannt, sind eine eigen­
tümliche Gesellschaft, nicht ohne Romantik 
und mit einem gewissen Korpsgeist, wie man 
ihn auch bei anderen bandenmäßigen Gesetzes­
verächtern findet. Romantisch ist das Ge­
heimnis, das die ganzen Unternehmungen 
umgibt, ist selbst das Geheimnis der Personen, 
welche den Schmuggel im Großen leiten. Un- 
gemein groß ist das Vertrauen, das Unter­
nehmer und Schwärzer zueinander haben 
müssen. Nach Rußland hinein werden viele 
Goldwaren, besonders goldene Uhren, kostbare 
Seidenstoffe und andere Wertgegenstände ge­
schwärzt, welche einen sehr hohen materiellen 
Wert haben. Der Schmuggler auf unserem 
Bilde l trägt in den beiden besonders ge­
formten Packen vielleicht einen Wert von drei- 
bis viertausend Mark. So viel Vertrauen muß 
ihm der Unternehmer schenken. Er muh die 
Sicherheit haben, daß der Mann nur im 
äußersten Notfalle seine Packen im Stich läßt 
oder nicht gar damit auf und davongeht.

Unser Bild Z zeigtuns einen ZugSchmugg- 
ler, welche sich auf kurze Distanzen im Gänse­
märsche folgen. Auf Bild 4 sehen wir sogar 
ein Lager dieser Schmuggler, welche den Ein­
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bruch der Nacht abwartcn wollen, um dann 
die russische Grenze zu überschreiten. Dies 
geschieht am liebsten im Morgengrauen.

Immer wieder sehen wir auf den Bildern 
die Schmuggler im Walde. Wald und Ge­
birge, die an den Grenzen Schlesiens in so 
reichem Maße zu finden sind, bilden das beste 
Terrain für den Schmuggler, dem daran liegen 
muß, Deckung bei Tage und bei Nacht im 
Gelände zu finden. Die Gebirgszüge an der 
österreichischen Grenze machen den öster­
reichischen Finanzwächtern, ebenso wie den 
preußisch - deutschen 
Steuer beamten den 
Dienst sehr beschwer­
lich. Es wurde 
oisher wiederholt 
von Schmuggel - 
: Unternehmungen: 
und Schmuggel - 
Unternehmern ge­
sprochen, und in der 
Tat gibt es minde­
stens zwei verschie­
dene Arten des 
Schwärzens an der 
schlesischen Grenze, 
den Schmuggel im 
Großen und den 
: Schmuggel im : 
Kleinen.

Der Schmuggel 
im Großen ist natür­
lich der weitaus 
interessantere. Es 
werden Millionen, 
wörtlich Millionen 
von Mark allein 
im Schmuggel von 
: Deutschland nach: 
Rußland umgeseht. 
Eine annähernde 
Berechnung der un­
ermeßlichen Werte, 
die in Schmuggel-
Unternehmungen stecken, ergibt sich wohl allein 
aus dem Umstände, daß nach amtlichen Ver­
öffentlichungen in den sechzehn Etatsjahren von 
lS8S bis lÜStz innerhalb des deutschen Zoll­
gebiets wegen Zollvergehen sowie wegen Ueber- 
tretung von Aus-, Ein- und Durchfuhrverboten 
Geldstrafen im Gesamtbetrage von nicht weni­
ger als 6 372 6lö Mark verfügt wurden. Außer­
dem wurde gegen 8732 Personen auf Frei­
heitsstrafe erkannt.

Betrachten wir in erster Linie den Engros- 
Schmuggel nach Rußland hinein, so finden 
wir dabei höchst sonderbare Waren. Es wird 
zum Beispiel ein Niesenschmuggel mit alten 

Ävb. I. Schmuggler mit Packen

Kleidungsstücken und alten Hüten von Deutsch­
land nach Rußland hinein betrieben. Diese 
alten Kleidungsstücke und alten Hüte gehen 
nach Warschau, wo sie von kunstfertigen 
Schneidern in „neue" Anzüge und Hüte um- 
gcwandelt werden. Der Zoll für einen ge­
brauchten Anzug nach Rußland hinein beträgt 
3O Mark. Der Scbmuggler bekommt für jeden 
Anzug, den er hinüberpascht, 3,50 Mark; das 
macht natürlich einen bedeutenden Profit für 
den Unternehmer. Die Anzüge werden ge­
pascht, indem gewisse Schwärzer sie in Reise- 

koffern als ihre 
eigene Gebrauchs- 
Garderobe hinüber 
bringen. Indeß ist 
das nicht so einfach; 
denn wo die russi­
schen Grcnzbeamten 
Verdacht schöpfen, 
lassen sie den Reisen­
den die Kleider, die 
er im Koffer hat, an­
probieren, und wehe 
ihm, wenn sie ihm 
nicht passen! Es ist 
daher viel sicherer, 
man packt dieAnzüge 
inSäcke und schwärzt 
sie ebenso wie die 
Filzhüte, die der 
Bänder und des 
Futters entkleidet 
und dann in Säcke 
zusammengestampft 
werden. Einen sol­
chen Sack mit alten 

Kleidungsstücken 
oder altenHüten läßt 
ein Schmuggler auch 
leicht im Stich, wenn 
ihm Gefahr droht, 
denn der Inhalt ist 
nicht so kostbar.

Zucker ist schon
in früheren Zeiten ein sehr beliebter Schmuggler- 
Artikel gewesen, und zwei Anekdoten aus ver­
gangener Zeit sollen hier angeführt werden, 
die sich auf den Zuckerschmuggcl beziehen.

In einen, Falle kam zur Winterszeit ein 
Schmuggler, der sich an den russischen Kammer­
beamten rächen wollte, gegen Abend mit einem 
Hut Zucker vor das Kammcrgebäude und 
sagte, nachdem er sich ängstlich herumgedrückt 
hatte, er wollte einen Zuckerhut verzollen, 
könne aber erst am nächsten Tage den Zoll ent­
richten. Er bat um die Erlaubnis, den Hut 
Zucker, der wie üblich in blaues Papier gepackt 
war, auf der Kammer deponieren zu dürfen.
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Der diensthabende Beamte ließ den Hut 
Zucker in das Bureau auf einen Tisch stellen, 
der mit Schriftstücken bedeckt war. Am nächsten 
Morgen sah er die Bescheerung; fast sämtliche 
Schriftstücke waren unbrauchbar geworden. 
Der Zuckerhut bestand aus Eis, das der rach­
süchtige Schmuggler zu einem Kegel geformt 
und in blaues Papier gepackt hatte. Nachts 
verwandelte sich in dem geheizten Bureall der 
Kammer das Eis in Wasser und ruinierte 
sämtliche Schriftstücke.

Zm Fahre 1863 
machte unser späte­
rer Kaiser Fried­
rich III. als Kron­
prinz mit seiner Ge­
mahlin eine Neise 
durch Westpreußen 
und Ostpreußen. Er 
wurde dabei russi- 
scherseits gebeten, 
eine Parade über 
das bei Wirballen 
stehende bedeutende 
Truppen - Detache- 
ment, das aus vor­
züglichen Regimen­
tern bestand, abzu- 
nehmen. Der preu­
ßische Kronprinz 
wollte die russische 
Grenze nicht über­
schreiten. Es wurde 

daher folgende 
eigenartige Verab­
redung getroffen. 
Das ganze russische 
Truppen - Detache- 
ment wurde bei 
Wirballen zusam­
men gezogen und 
dicht ail der Grenz­
linie mit der Front 
nach der preußischen 
Seite hin ausgestellt.
Der Kronprinz ging jenseits der Grenzlinie auf 
preußischem Gebiet entlang und schritt so die 
Front ab. Dann ließ er jenseits der Grenz­
linie die Truppen den Parademarsch machen. 
Aber auch die Schmuggel - Unternehmer 
hatten voll dieser Parade Kenntnis bekommen 
und beschlossen, die Gelegenheit zu einem 
großartigen Coup auszunützen. Während die 
Parade stattfand, sollten Tausende voll Zent­
nern Zucker, die auf preußischem Gebiet in 
den Schwärzcr-Depots lagerten, über die 
Grenze geschafft werden. Der preußische Kron- 
prinz war nicht wenig erstaunt, als unmittelbar 
nach Schluß der Parade besonders die berit­

Abb. 2. «Halt! Haben Sie nichts Steuerbares?"

tenen russischen Truppen wie wahnsinnig nach 
allen Richtungen davonsprengten. Offiziere und 
Mannschaften wußten, daß die Schmuggler mit 
den Zucker-Transporten unterwegs waren und 
suchten möglichst viele Transporte abzufangen, 
um ein Geschäft zu machen. Ein russischer 
Husarenoffizier hatte das Glück, den größten 
der Zucker-Transporte abzufangen. Der Unter- 
nehmer, der die Transporte führte, leistete mit 
den zahlreichen Leuten, die Zucker trugen, 
keinen Widerstand. Er begann mit dem 

Husarenoffzier da­
rüber zu verhandeln, 
wie viel er haben 
wolle, um den 
Transport passieren 
zu lassen. Der Husa­
renoffizier forderte 
zweitausend Rubel 
Schweigegelder, der 
Unternehmer wollte 
nur zweihundert ge­
ben. Aber der Weg 
bis zur Zollkammer, 
wohin die gefange- 
nenSchmuggler mit­
samt dein Zucker ge­
bracht werden soll­
ten, war ziemlich 
weit. Nachdem man 
eine Stunde mar­
schiert und bis in die 
Nähe der Iollkam- 
mer gekommen war, 
hatten sich der Hu­
sarenossizier und der 
Schmuggler-Unter­
nehmer geeinigt. 
Der Offizier bekam 
tausend Rubel und 
gab davon einen 
Teil seinen Mann­
schaften ab, wäh­
rend er den größ­
ten Teil für sich be­

hielt. Der Schmuggel-Unternehmer aber zog 
mit seinen Schwärzern und dem Zucker-Trans­
port wohlgemut landeinwärts.

Natürlich wurde auch zu allen Zeiten der 
Schmuggel im großen Stil mit Hilfe der 
Eisenbahn betrieben.

Zn den sechziger Zähren gab es in 
Kattowitz riesige Depots von französischer 
Seide, die nach Rußland hinüberge­
schmuggelt wurde, indem man sie unter 
den Kohlen der Lokomotiv-Tender versteckte. 
Natürlich waren die russischen Beamten drüben 
im Einverständnis, aber manchmal ging die 
Sache auch schief. Der Lokomotivführer des
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Sldb. Z. Schmugglerzug

Zuges Kattowitz — Sosnowice bekain eines 
Tages von einem Vertrauten während der 
Fahrt, gerade als er die Grenzdrücke über die 
Brinitza passieren wollte, durch Winken ein 
Warnungssignal. Kurz entschlossen ritz er 
die Feuerbuchse der Lokomotive auf und warf 
für mehrere Tausend Taler Seidenballen in 
das Feuer. Die brennenden Fetzen flogen aus 
dem Schornstein der Lokomotive auf den 
Bahnsteig, als der Zug in Sosnowice einfuhr, 
aber die russischen Beamten, welche die Loko­
motive stürmten und revidierten, fanden nichts 
Belastendes.

Der Schmuggel im Kleinen wird an den 
Grenzen von aller Welt betrieben. Man 
empfindet das Verzollen kleiner Mengen von 
Waren so lästig und umständlich, daß auch 
sonst sehr korrekte und ehrenhafte Leute sich 
zum Schmuggeln entschließen. Besonders 
die Frauen haben auch auf dem Gebiete 
des „Schwärzens" ihre eigene Logik, sie 
halten das Schmuggeln nicht nur nicht für 
Unrecht, sondern sogar für ihr gutes heiliges 
Recht.

Deshalb betrachtet auf unserem Bilde 2 der 
preußische Grenzaufseher die Frau, die er auf 
preußischem Gebiete, innerhalb der sogenannten 
Zoll-Zone, angehalten hat, mit offenbarein Miß­
trauen. Wer weiß, was die Frau außer den holz- 
geschnitzten Heiligenfiguren noch mit sich führt? 

Auch religiöse Gegenstände und Gebräuche 
werden zum Schmuggel benützt. Wenn die 
russischenProzessionen über die Grenze kommen, 
um die in Schlesien gelegenen Wallfahrtsorte 
aufzusuchen, sind die Kreuze und Fahnen, 
die sie mit sich führen, nicht dekoriert. Auf 
dem Rückwege nach Rußland aber sind beson­
ders die Kreuze mit zahllosen bunten Seiden- 
bändern geschmückt, die man russischerscits 
unverzollt über die Grenze läßt, obgleich man 
weih, daß diese Bänder zum Schmuck für 
Frauen und Mädchen bestimmt sind.

Nach Deutschland hinein wird aus Ruß­
land wenig geschmuggelt. Es lohnt sich höch­
stens Kaviar oder Warschauer Konfekt, das 
sehr berühmt ist, einzusühren. Allerdings 
spielen in neuerer Zeit die Zigaretten eine 
bedeutende Rolle, denn der deutsche Zoll auf 
hundert Kilogramm russischer Zigaretten be­
trägt jetzt 70Ü0 Mark. Solch Verdienst lockt! 
An der österreichischen Grenze blüht vor allem 
der Kleinschmuggel, und zwar kommt von 
Oesterreich Vieh, nach Oesterreich gehen Zi­
garren und Tabak. Auch auf den Eisenbahn­
grenzstationen nach Oesterreich wird von den 
Passagieren der Zigarren - Schmuggel nach 
Kräften betrieben. Einem ganz neuen eigen­
artigen Schmuggel ist man in den ersten Mo­
naten des lausenden Jahres an der schlcsisch- 
österreichischen Grenze auf die Spur gekommen.
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Abb. 4. Schmugglerrast.

Die Einführung von künstlichen Süß­
stoffen, wie Iuckerin, ist in Deutschland ver­
boten, trotzdem wird derartige Ware von 
Schlesien nach Böhmen hinüber gepascht. Es 
»nutz also angenommen werden, daß Iuckerin 
aus der Schweiz nach Deutschland hinein­
geschmuggelt und dann dnrch die Verbindungen 
der Schwärzer wieder über die österreichische 
Grenze gepascht wird. Die schlauen, mit allen 
Schleichwegen vertrauten Schmuggler, wählen 
zum Aeberschreiten der Grenze auch gern das 
abscheulichste Wetter. Gewitterstürme, Schnee­
treiben, Wolkenbrüche und barbarische Kälte 
tuen ihnen nichts, sie sind ausnahmslos wetter­
feste, sehr abgehärtete Menschen, sonst könnten 
sie ihrem anstrengenden und gefährlichen Ge­
werbe nicht nachgehen. Der Schmuggler muß 
im Winter manchmal tagelang im Schnee 
liegen, bis er im Walde oder im Gebirge den 
besten Augenblick zum Durchschlüpfen durch 
die Grenzwachen findet. Am Winter tragen 
die Pascher Hemden über ihrer Kleidung, 
um sich nicht zu sehr vom Schnee abzuheben. 
An der schlesisch-russischen Grenze hört man 
fast die ganze Nacht die russischen Grenzwachen 
Signal- und Warnungsschüsse abgeben, be­
sonders wenn sie glauben, etwas Verdächtiges 
gesehen lind gehört zu haben. Die Schwärzer, 
die nach Rußland hineinwollen, machen sich 
das manchmal zu Nutze. Sie legen auf preu­
ßischer Seite kleine Pulverminen in kurzer 

Entfernung von einander an, die sie mittels 
langer Zündschnuren durch Vertraute zu be­
stimmter Zeit abfeuern lassen. Die Russen 
halten das für Signalschüsse, schickeil Pa­
trouillen nach der Richtung aus der die De­
tonationen kamen und geben dadurch an anderer 
Stelle den Weg für die Schmuggler frei.

Die Grenzen dürfen allenthalben nur 
an bestimmten Grenzübergangsstellen passiert 
werden, wo die Zollrevision stattfindet. Die 
russischenAebergangsstellen heißen „Kammern". 
Bild 5 zeigt eine Iollrevisionsstelle im Freien, 
wo das Handgepäck der Passanten untersucht 
wird.

And nun zum Schluß noch eine wörtlich 
wahre Anekdote aus dem Kampfe der List, 
den Pascher und Finanzwache besonders an 
der österreichischen Grenze ununterbrochen mit- 
miteinander führen.

An einem Grenzdorfe in der Nähe der 
preußischen Stadt Leobschütz ist einem Bauern 
plötzlich ein Schwein gestorben. Der Abdecker 
von jenseits der Grenze aus der Nähe voll 
Aägerndorf (Oesterreich - Schlesien) hat den 
Kadaver zur Ausnützung erstanden und möchte 
ihn gern unverzollt über die Grenze bringen. 
Er zieht dem toten Schweine Frauenkleider 
an, bindet ihm ein Amschlagetuch um den Kops 
und bringt das verkleidete Schwein auf dem 
Rücksitz seines Wagens an die österreichische 
Finanzwache nach Burgberg.
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Abd. S. Zollrevisian des ttandgepiicks

„Halt! Haben's was Steuerbares?"
„Nix, nix! Nin Gotteswillen lasscns micb 

weiter, weine Frau ist tvtkrank, ich nnih mit 
ihr zum Doktor!"

„Na dann fahrend weiter!"

Als der Wagen aber einige Schritt weiter 
ist, sieht der „Finanzer" unter dein Rücksitz des 
Wagens ein Schweineschwänzchen herausgucken. 
Natürlich wurde der Wagen sofort angehalten 
und der versuchte Betrug vereitelt.

Abd. 6. Russische Grenzwache
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Der Drrlschma
Von Robert Säbel in Breslau 

Zeichnungen von E. Wessel

Was mir ein würdiger, jetzt sechsund- 
siebzigjähriger Greis, der in seinen früheren 
Jahren das Amt eines Druschmas mehr als 
achtzig Male ausgeübt hat, über seine Ob­
liegenheiten erzählte, soll im Interesse der 
schlesischen Volkskunde hier ein Plätzchen finden. 
Es handelt sich dabei um jenen fruchtbaren 
Gau, der ungefähr von einer Kreislinie ein­
geschlossen wird, welche die Städte Reihe, 
Ottmachau, Patschkau und Münsterberg mit 
einander verbindet.

Der Druschma war bei jeder Hochzeit 
neben der Braut und dem Bräutigam die 
unerläßliche dritte Hauptperson. Er spielte 
gewissermaßen die Rolle des alleinigen Zere- 
monienmeisters bei der gesamten Hochzeits- 
feier. Seinen Weisungen und Anordnungen 
war ebenso gut das Brautpaar wie jeder 
Hochzeitsgast unterstellt. Er hatte alle seit 
Jahrhunderten überlieferten Hochzeitsgebrüuche 
und Sitten im Kopfe und sorgte für ihre 
minutiöse Anwendung. Er führte auch den 
Namen„Huchzigpieter" (Hochzeitsbitter). Denn 
er hatte in erster Linie die Pflicht, persönlich 
die Gäste „zur Hochzeit zu bitten", d. h. ein- 
zuladen. Hiermit begann er etwa acht Tage 
vor der Hochzeitsfeier. Das war gewiß nach 
der Ansicht der heutigen Damenwelt sehr spät; 
denn wie sollte man in dieser Jett mit der

Beschaffung der nötigen Festkleider zu Rande 
kommen? Allein mein Gewährsmann meinte, 
im Dorfe Hütte es jeder „schunt gerucha", ob 
er eingeladen werden würde und traf so im 
Stillen lange Feit vorher schon seine Vor­
bereitungen. And diese Vorbereitungen waren 
bei den Verheirateten gleich Null; denn sie 
erschienen durchweg in ihren Brautkleidern, 
und zwar nicht etwa bloß Jungvermählte, 
sondern auch alte Eheleute von fünfzig und 
mehr Jahren. Das Brautkleid war aus blauer, 
brauner, überhaupt aus farbiger Seide ge­
fertigt; weiße Brautkleider waren nicht Mode. 
Ebenso kannte man keinen Brautschleier.

Also acht Tage vor der Hochzeit setzte die 
Tätigkeit des Druschmas ein. Zu dieser Zeit 
begab er sich in die Wohnung der Braut. Sie 
heftete ihm eigenhändig einen sehr umfang­
reichen Blumenstrauß mit langer, prunkender 
Schleife an die Brust. Dieses war der Auf­
trag für den Druschma, daß er jetzt dem Bräu­
tigam die Erlaubnis seiner Braut überbringen 
durste, alle Verwandten und Freunde des 
Bräutigams für den festgesetzten Tag zur 
Hochzeit einzuladen. Während des ganzen 
Einladungsgeschäftes, das meist mehrere Tage 
in Anspruch nahm, prangte der Blumenstrauß 
mit den bunten Bändern, die oft bis aus die 
Erde reichten, an der Brust des Druschmas.
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Zuerst wurden die Verwandten des Bräutigams 
eingeladen; die Sippe der Braut kam erst an 
zweiter Stelle daran. Jene hatten sich am 
Hochzeitstage im Hause des Bräutigams zu 
versammeln, diese im Brauthause.

An höchsteigener Person muhte sich der 
Druschma zu allen einzuladenden Gästen be- 
geden. Eine schriftliche Einladung existierte 
nicht. Die Einladungsworte des Druschmas 
bestanden aus einer sehr feierlichen Formel, 
die folgendermaßen lautete:

„Am Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit ent­
bieten der ehrbare Iunggesell N. N. und seine ehr- und 
tugendsame Braut, Jungfer N. N-, sowie deren Eltern, 
dein Herrn Vetter und der Frau Mahme ihre freund­
lichsten Grüße, und es würde sie freuen, durch mich zu 
erfahren, dah es Ahnen und Zhrer Familie recht gut 
gehe. Diese ehrbaren Brautleute haben mit Zusage und 
Einwilligung ihrer Eltern die Erlaubnis ihrer ehelichen 
Vereinigung erbeten und erhalten. Deshalb richten sie 
die Bitte an den Herrn Vetter und die Frau Mahme, 
künftigen Dienstag*) früh um acht Uhr sich mit Zhrer 
Famiiie in der Wohnung des Herrn Bräutigams einzu- 
sinden und den Hochzeitszug durch Ihre Gegenwart 
zieren und schmücken zu helfen, der Uebergabe der Braut 
seitens ihrer Eltern an den Herrn Bräutigam beizu- 
wohnen und nach derselben am hochzeitlichen Züchten 
teilzunehmen, nach diesem das Brautpaar zur Kirche und 
feierlichen Kopulation zu begleiten und am gemein­
schaftlichen Gebete für das Brautpaar teilzunehmen, und 
nach Beendigung der Andacht das neukopulierte Paar 
in die Wohnung des Herrn Bräutigams zu begleiten. 
Dort wird die Hochzeitsmutter ein Mahl bereitet haben, 
und wir sollen allesamt tüchtig einhauen, um uns zu 
einem flotten Brauttanze gehörig zu stärken. Lassen 
Sie mich dem Brautpaare eine zusagende Antwort 
bringen."

Bei besseren Hochzeiten besorgte der 
Druschma die Einladung zu Pferde. In 
diesem Falle wurde er von zwei Junggesellen 
begleitet, die ebenfalls auf stolzen Rossen 
sahen und mit Blumensträußen geschmückt 
waren. Außerdem trugen sie noch am linken 
Arm eine:r Myrtenkranz.

Die tzochzeltsfeiern fanden fast ausschließlich 
Dienstags statt.

Einen bevorzugten Rang unter den Gästen 
nahmen die „Brautjungfern" und die „Zung- 
gesellen" ein. Diese wurden doppelt einge­
laden, nämlich nicht nur vom Druschma, son­
dern auch voll der Braut persönlich. Am 
Hochzeitstage trugen die „Brautjungfern" einen 
Blumenkranz im Haar. Im Brautzuge führte 
jeder Junggeselle „seine" Brautjungfer. 
Aebrigens ist es merkwürdig, wie in dieser 
Hochzeitssitte der Neißefluß eine Scheide­
grenze bildete. „Aeber^m Wosser" (am rechten 
User der Neiße) muhten nämlich bei jeder 
Hochzeit je sechs Jungfern und Junggesellen 
eingeladen werden, nicht mehr und nicht 
weniger. Selbstverständlich wurden hierzu 
in erster Reihe die nächsten Verwandten und 
Freunde des Brautpaares ausersehen. Besah 
nun das Brautpaar außer diesen Bevorzugten 
noch andere gute Freundinnen und Freunde, 
so dursten sich diese erst zum Hochzeitstanze 
einfinden, weder aber am Hochzeitszuge noch 
am Mahle teilnehmen. Diesseits der Neiße 
aber waren der Anzahl der Jungfern und 
Junggesellen keine Schranken gesetzt.

Niemals aber durfte die Braut an die 
Einladung der Jungfern Herangehen, bevor 
sie nicht die „Träusrau" — auch „Brautsrau" 
genannt — zur Hochzeit gebeten hatte. Die 
„Träufrau" nahm am Hochzeitsfeste die höchste 
Ehrenstelle gegenüber der Braut ein. Sie hatte 
die Traukränzchen für das Brautpaar und 
die Haube für die Braut zu besorgen, d. h. 
für ihr eigenes Geld zu kaufen. Statt der 
Ringe, die heutzutage überall Mode geworden 
sind, waren nämlich ausschließlich Kränzchen 
aus künstlichem Myrten im Gebrauche. Diese 
Kränzchen hatten etwa den Umfang eines 
Fünfmarkstücks. Sie wurden beim kirchlichen 
Trauungsakte durch die Träufrau dem Priester 
überreicht, von diesem auf das Haupt des 
Brautpaars gelegt und gewechselt. Die Stelle 
der heutigen Trauzeugen vertrat die Träusrau 
mit dem Druschina.

Eine wichtige Rolle spielte auch 
die sogenannte „Bettjungfer". Diese sah 
nämlich hoch oben aus dein „Brautfuder", 
welches einige Tage vor der Hochzeit vom 
Brauthause nach dem Heim des Bräutigams 
gefahren wurde. Es bestand aus einem Leiter­
wagen, der alle Möbelstücke, überhaupt die 
gesamte Ausstattung der Braut enthielt. Die 
Geräte wurden aus dem Wagen so aufgcschichtet 
dah man jedes einzelne von der vorteilhaftesten 
Seite sehen konnte. Besonders prangten die 
dickleibigen, blütenweih überzogenen Feder­
betten. Ganz oben aber, gewissermaßen als 
Krone des Ganzen, weithin sichtbar, durften 
drei Dinge nicht fehlen: das „Stördelputter- 
foah" (Stürdelbutterfah), der „Brautrvcka" 
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(Brautrocken) und — die Wiege. Der Braut­
rocken, von riesigem Umfange, aus besonders 
schönem, langen Flachse gewunden, war mit 
breiten, knallroten Bändern zierlich zusammen- 
gebunden, und das Innere war ausgefüllt mit 
Rosinen, Mandelkernen, „Zuckernüsseln" und 
anderen Süßigkeiten. Einen großen Raum 
auf dem Wagen nahm der Flachs ein, der nie 
fehlen durfte, selbst bei den ärmsten Bräuten 
nicht. War die Braut sehr reich, so kam es 
vor, daß hinter dem eigentlichen Brautfuder 
noch ein «nächtiger Wagen folgte, der einzig 
und allein mit „Flachskloba" beladen war. 
Vorn aus dem Brautfuder aber thronte 
auf erhabenem Sitze die „Bettjungfer". Auf 
dem ganzen Wege hatte diese nichts anderes 
zu tun, als den "rechts und links des Weges 
sich zahlreich einfindenden Neugierigen, be­
sonders der jubelnden Dorfjugend, ununter­
brochen „Zuckernüssel" und „Kuchaschuitzla" 
(Kuchcustreifon) herunterzuwerfen. In «näch­
tigem Korbe war der süße Inhalt zur Seite 
der Bettjungfer ausgehäuft. Zu was für 
lustigen Strahenbalgereien dies bei Jungen 
und Mädels führte, kann sich jeder lebhaft 
ausmalen.

Am Hochzeitsmorgen früh zur bestimmten 
Stunde ging oder fuhr der Zug des Bräutigams 
aus dessen Hause nach der Wohnung der Braut. 
An der Spitze befand sich der Druschma. Auch 
die „Junggesellen" hatte«« sich hier versammelt, 
die bei besseren Hochzeiten als Reiter er­
schienen. Die Pferde waren mit Blumen­
sträußen und bunten Bändern reich geschmückt 
und mit prächtigen« Sattelzeug versehen. Der 
Eingang zum Heim der Braut aber war mög­
lichst abgesperrt und verbarrikadiert worden. 
Die Tore und Türen waren fest verschlossen 
Oft wäre«« den« Eindringen des Bräutigams 
so viele Hindernisse in den Weg gelegt, daß 
tatsächlich die Pforte«« gewaltsam erbrochen 
oder Zäune eingerissen werde«« mußten. Ge­
wöhnlich aber waren „geheime Spione" ge­
wonnen worden, die voi« innen öffneten.

Der Bräutigam samt seiner Gefolgschaft 
durste aber jetzt keineswegs schon ii« das Haus 
eintreten, sondern nur der Druschma allein 
begab sich ii« das Innere und trat vor die 
Eltern der Braut nüt den Worten:

„Im Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit ist der 
ehr- und tugendsame Bräutigam vor der Tür erschienen 
mit seinen Berwandten und seiner Freundschaft nnd 
bittet die Eltern der ehr- nnd tugendsame» Inngfer 
Braut und diese selbst um die Erlaubnis, eintreten zu 
dürfen. Besonders aber bitte ich die Jungfer Braut um 
ein kleines Anerkenmmgszeichen hierfür."

Die Braut überreichte nun dem Druschma 
zwei Teller: auf den« einen stand eil« Gläschen 
mit „gudem Brantwein", auf den« ander«« lagen 
eii« paar Streifen Streuselkuchen. Mit diesen

Gabei« trat der Druschma hinaus zum Bräu­
tigam. Dieser kostete von beiden Tellern, und 
nachdem er die Reste seiner Gefolgschaft über­
lassen, fand der eigentliche Eintritt ins Haus 
statt. Der Bräutigam stellte sich unmittelbar 
vor der bereits geschmückten Braut aus, hinter 
welcher in Reih und Glied die Brautjungfern 
mit dem gesamte«« Anhänge der Braut Auf­
stellung genommen hatten. Ii« ebenso strenger 
Anordnung stellten sich die Angehörige«« des 
Bräutigams hinter diesem aus. Nnd nun 
begann der Druschina mit der sogenannten 
„Auswerbung", indem er die Eltern der Braut 
in« Namen der heiligsten Dreifaltigkeit bat, 
den« hier gegenwärtigen ehr- und tugeud- 
samcn Bräutigam ihre Tochter als Ehege­
mahlin zu übergeben. Nnd schließlich, nachdem 
die Eltern ihre Zusage erteilt hatten, bat der 
Druschina die Braut selbst „um ein kleines 
Zeichen ihrer Huld und Einwilligung". Nnd 
nun überreichte die Braut eigenhändig dem 
Bräutigam als Zeichen ihres Vertrauens ein 
Myrtenkrünzchen mit drei Blüten für den 
linken Arm, einen Nosmarinzweig und eii« 
Schweißtuch. Letzteres mußte aus Seide seii« 
und durfte in der Regel nicht unter einem 
Taler kosten.

Der Druschma streifte sofort den Myrten­
kranz an den linken Arm des Bräutigams 
mit folgenden Worten:

„Empfangen Sie, Herr Bräutigam, dieses Angc- 
hinbc aus den Händen Ihrer Neben Braut, und die drei 
Blümchen in demselben inögen Sie daran gemahnen, 
dah Sie ihr die versprochene Liebe, Treue und Ehre auch 
unverbrüchlich durch die ganze Lebenszeit entgcgen- 
bringen werden".

„Das Schweihtuch soll Ihnen sagen: Sowie Veronika 
Christo das Schweitztuch darreichte auf seinem Leidens­
wege, so wird mich Ihre liebe Brau« stets bereit sein, wenn
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ein Leidensweg die Ehe verbittern sollte, Ihnen mit 
liebender Hand den Schweih aller Arbeit, Mühe und 
Beschwernis von Ihrer Stirn zu trocknen."

„Der Rosmarin ist das stille Gelöbnis Ihrer lieben 
Braut, das; sie sich mit vollem Vertrauen unter Ihren 
Schutz stellt und dah sie die feste Ueberzeugung hat, in 
ihrem geliebten Bräutigam ein sicheres Geleit auf ihrem 
Lebenswege gefunden zu haben."

Fetzt folgte die sogenannte „Abdankung", 
indem sich der Druschma mit der Bitte an die 
Braut wandte, von ihren Eltern Abschied zu 
nehmen und sich bei ihnen für alle Wohltaten 
in geziemender Weise zu bedanken. Nachdem 
dies — meist unter heftigen Tränenergüssen 
nicht nur seitens der Braut, sondern meist 
aller weiblichen Anwesenden — geschehen, 
ersuchte der Druschma die Braut, dem Bräuti­
gam den Ehrenplatz an ihrer Seite zu ge­
statten. Sobald nun das Brautpaar am 
Tische platzgenommen hatte, begrüßten die 
Brauteltern die Gäste des Bräutigams; alles 
setzte sich ungezwungen an die Tafel, und es 
begann das Brautfrühstück, das sogenannte 
„Züchta."

War dieses abgewickelt, dann ordnete 
sich der Hochzeitszug zum Kirchgänge. An 
der Spitze befand sich das Brautpaar. Neben 
diesem ging der Druschma. Hinter dem Braut­
paar marschierten oder ritten die Junggesellen 
neben den Brautjungfern. Die übrigen Gäste 
ordneten sich dann so, daß sich die Männer 
aus der Gefolgschaft des Bräutigams ihre 
Begleiterinnen aus der Sippe der Braut 
wählten und umgekehrt. Bei feierlicheil Hoch­
zeiten schritt dem Zuge die Dorfmusikkapelle 
voraus.

Nach vollzogener Trauung ging es in 
geschlossenem Zuge zur Wohnung des Bräu­
tigams. Wohnte der Bräutigam „über Gränze" 

d. h. in einem anderen Dorfe, so fuhr man 
auf „Huchzigwan'n" mit festlich geschmückten 
Pferden. Es war Brauch, daß der Bräutigam 
iu seinem Heim das Hochzeitsmahl stellte, 
welches kurz „'s Assa" genannt wurde, sowie 
es üblich war, daß die Braut das „Züchta" 
besorgte. Gewöhnlich fügte auch schon der 
Druschma bei seinen Hochzeitseinladungen die 
Bemerkung hinzu: „'s Züchta ihs bei der 
Braut und 's Assa ihs beim Breitigam."

Vor der Wohnung des Bräutigams an- 
gekonunen, hielt der Zug. Es erfolgte nämlich 
jetzt die „Zuführung" der Braut, indem der 
Druschina die Eltern des Bräutigams anredete: 

„Im Namen der heiligsten Dreifaltigkeit führe ich 
Ihnen hiermit die ehr- lind tugendsame Jungfer Braut 
als neue Tochter zu mit der Bitte, sie zu lieben und so 
zu halten, als wäre sie Ihr eigenes Nind. Sie verspricht 
Ihnen, Sie zu liebe» und zu ehren, wie sie ihren leiblichen 
Vater und ihre leibliche Mutter geliebt und geehrt hat."

Da flog gewöhnlich schon, ehe der Druschma 
noch ausgeredet hatte, die Braut ihren Schwie­
gereltern unter einem neuen Tränenstrom 
um den Hals mit den Worten: „Voater und 
Mutter, seid gebata und nammt mich ser 
Tochter oan!" Die Musik blies einen schmet­
ternden „Tusch" und der Hochzeitszug löste sich 
aus.

Merkwürdig ist die Tatsache, daß die 
schlesischen Bäche und Flüsse nicht nur oft 
Scheidegrenzen sind für besondere Dialekt­
eigentümlichkeiten, sondern auch im Hinblick 
auf Sitten und Gebräuche. „Aeber'm Wosser" 
(rechtsseitig der Neiße) war es allgemein 
Sitte, dah die Mutter des Bräutigams den 
sich nahenden Hochzeitszug mit einem neu­
backenen, unangeschnittenen Brote in der Hand 
erwartete. Dieses Brot reichte sie der Braut 
dar, sobald der Druschma die Worte der „Zu­
führung" beendet hatte. Die Braut schnitt 
das Brot an und gab beide Teile ihrer neuen 
Mutter zurück.

Nebrigens waren auf dem Wege von der 
Kirche nach dem Bräutigamshause die Braut­
jungfern bei all jenen Hochzeiten verwaist, 
bei denen die Junggesellen zu Pferde er­
schienen waren. Schuld daran trug eine höchst 
eigenartige Sitte: das sogenannte „Kohlsch- 
Reita". Zu diesem stellten sich nämlich die 
Reiter, d. h. die „Junggesellen", unmittelbar 
vor der Kirchentür in einer Reihe neben ein­
ander aus. Waren die Pferde genau gerichtet, 
so daß niemand einen Vorsprung hatte, so 
sprengten auf ein gegebenes Zeichen die Reiter 
im wildesten Wettgalopp die Dorfstraße ent­
lang, dein Hause des Bräutigams zu, also 
eigentlich dem Hochzeitszuge voran. Letzterer, 
dessen Mitglieder alle voller Teilnahme dem 
Aufstellcn der „Kohlsch - Reiter" zugesehen 
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hatten, setzte sich jetzt erst in Bewegung. Die 
Reiter aber flogen wie der Wind dein Ziele 
zu, dem Hause des Bräutigams, wo sie schon 
sehnlichst erwartet wurden und wo jeder der 
erste sein wollte. Wenn der Bräutigam aus 
einer anderen Ortschaft stammte, so ging der 
aufregende Ritt ohne Rast zum Dorfe hinaus, 
die Landstraße entlang und, wenn es nötig 
war, quer durch Städte und Dörfer, wo die 
staunenden Einwohner verständnisinnig ein­
ander zuraunten: „Doas sein Kohlschreiter!" 

Für den Uneingeweihten will ich be­
merken, daß man unter Kohlsch einen Kuchen 
verstand, dessen Oberfläche nicht mit Streusel 
geziert, sondern mit Mus von gebackenen 
Birnen, Aepfeln oder Pflaumen „beschmärt" 
war. Man unterschied hiernach drei Arten 
von „Schmärkuchen" oder „Kohlschen": „Äppel- 
kohlsch", „Bernakohlsch" und „Pslaumakohlsch". 
Der Brautkohlsch war stets von bedeutender 
Größe und von besonderer Güte. Derjenige 
Reiter nun, der zuerst am Ziele ankam, war 
der „Kohlschreiterkönig". Zhm wurde der 
Brautkohlsch überreicht, und, die eroberte 
Siegestrophäe in der Hand, machte er aus 
seinem Rosse sofort Kehrt, um in demselben 
tollen Galopp denselben Weg wieder zurück- 
zusprengen und mit dem Brautzuge so schnell 
wie möglich zusammenzutrefsen. Denn der 
Ruhm des Kohlschreiterkönigs war um so 
größer, je kürzer die Wegstrecke war, die der 
8ug bis jetzt von der Kirche aus zurückgelegt 
hatte. Glückstrahlend überreichte nun der 
kühne Reitersmann von seinem schweißtriefen­
den Rosse herab der Braut den Kohlsch. Der 
Zug hielt still, alles brach in ein lautes, weit­
hin schallendes Hallo aus und die Musikanten 
bliesen einen Tusch. Der Kohlschreiterkönig 
war während der ganzen Hochzeitsfeier eine 
sehr angesehene Person, zu der jedermann 
mit Bewunderung ausschaute, der sich manches 
Zutrunkes zu erfreuen hatte und auf den 
„seine" Brautjungfer nicht wenig stolz war. 
Aber auch für sämtliche anderen Brautjungfern 
war er ein Gegenstand besonderer Aufmerk­
samkeiten. Seine weniger glücklichen Genossen 
hingegen muhten mancherlei Hänseleien über 
sich ergehen lassen.

Aebrigens ging es bei dem Kohlschreitcn 
häufig nicht ohne Anfälle ab. Denn die 
Situation wurde gar oft gefährlich, haupt­
sächlich dann, wenn die Burschen einander 
dicht aus den Fersen waren und im letzten 
Augenblicke ihren Tieren mit aller Kraft die 
Sporen gaben, um womöglich den Vorder­
mann, der um eine Kopflänge im voraus 
war, zu schlagen. Der an der Haustür An- 
kvmmende schleuderte dann gewöhnlich seinen 
Hut in den offenen Flur, weil das Pferd leicht

an der Tür vorbeiprallen konnte. Der von 
den im Flur schon längst Harrenden aufge­
fangene Hut gab dann den Ausschlag.

Für ein Wundertier galt derjenige, dem 
es an mehr als einer Hochzeit geglückt war, 
den Kohlsch zu erreiten. Wenn er später schon 
längst verheiratet und ein bejahrter, behäbiger 
Bauer geworden war, so erzählten die Leute 
immer noch von ihm mit großem Respekte: 
„Doas ihs cnner, wie^s weit und breet kenn 
hoot; dar ihs als Junggeselle acht Mol Kohlsch­
reiterkönig gewast!"

Wenn sich der Hochzeitszug nach der 
„Zuführung" aufgelöst hatte, so begann nicht 
sofort das Mahl, sondern es trat nach einem 
kurzen Willkommentrunke eine zwei- bis drei­
stündige Pause ein. Während dieser Zeit be- 
gaben sich die Gäste in ihre Wohnungen und 
legten ihre hochzeitlichen Gewänder ab. Zum 
Mahle erschienen sie dann in ganz einfachen 
Kleidern; denn die „guda Sacha" hätten 
beim Essen lind beim Tanze leicht Schaden 
nehmen können. Sogar die Braut erschien 
häufig schon zum Schmause, mindestens aber 
zum Tanze, im einfachen Kattunsähnchen.

Die Junggesellen hingegen benutzten die 
Pause dazu, um allerlei Neitcrkunststückchcn 
und Kriegsspiele auszuführen, d. h. allerhand 
halsbrecherische Allotria zu treiben. Das ganze 
Dorf samt seinem Gelände war der Schau­
platz. Aus ihren dahinjagenden Gäulen spreng­
ten sie durch Höfe, Gärten und Felder, setzten 
über Zäune, Tore, Misthaufen und Kinder­
wagen, oft angetau mit phantastischen Masken 
und grotesken Kostümen. Nach dem Kriegs­
jahre 186S war einige Jahre hindurch das 
Kriegsspiel „Benedek reiß aus!" an der Tages­
ordnung. „Benedek" trug einen alten weißen 
Kürassierrock. Wenn der Chorus brüllte: 
„Benedek reiß aus!" so sprengte der wie ver­
rückt über Stock lind Stein, und die anderen 
wie die Besesseneil hinter ihm drein, um ihn 
gefangen zu nehmen.

Die Hochzeitsgeschenke wurden dem Braut­
paare nicht, wie es in anderen Gegenden 
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Mode war, während des Festmahles überreicht, 
sondern am Abende vorher, dem sogenannten 
„Polterabende". Dieser fand im Hause der 
Braut statt. Nur die Geschenke der Träusrau 
wurden während des Essens übergebe», wie 
wir weiterhin sehen werden. Am Polter­
abende machte sich jeder Ankömmling schon im 
Hausflure dadurch bemerkbar, das; er dort ein 
mitgebrachtes — gewöhnlich schadhaftes — 
irdenes Gefäß mit lautem Krachen zertrüm­
merte, so daß zuletzt der Flur wie mit Scherben 
gepflastert aussah. Die Gäste wurden mit 
frischbackenem Hochzeitskuchen bewirtet, mach­
ten auch in den meisten Fällen bei der Polter­
abendmusik ein Tänzchen mit.

Uebrigens datiert die Sitte der eigentlichen 
Hochzeitsgeschenke erst seit dem Beginn der 
Sechziger Jahre. Noch von 1840 bis 1850 
kannte man sie nicht. Da schickten die geladenen 
Gäste, je nach den Umständen, einige Tage 
vor der Hochzeit ins Brauthaus eine Kanne 
Milch, ein bis zwei Quart Butter, Speck, 
Schinken usw. Wer kein Nutzvieh besaß, 
drückte am Festtage beim Eintritte ins Hoch- 
zeitshaus der Braut ein Geldstück in die Hand: 
einen bis zwei Taler.

Was nun das Hochzeitsmahl anbelangt, 
so unterschied man „Brautsuppen"- und 
„Fleischhochzciten". Bei Brautsuppenhoch- 
zeiten bestand das Mahl aus „Brautsuppe" 
(d. h. warmer Biersuppe), Kuchen mit Kasse 
lind Butterbrot mit Käse. Bei Fleischhoch­
zeiten kam als erster Gang immer Rindfleisch 
mit „Krientunke" auf den Tisch. Dann folgten 
in der Regel Bratwürste mit saurer Sauce, 
zwei Bratengänge, Kuchen und Kaffee. Don 
welcher Art das Mahl war, war besonders für 
die Träusrau von Wichtigkeit, und diese ver­
gaß es nie, schon bei derEinladung den Druschma 
zu fragen, ob es eine Brautsuppen- oder eine 
Fleischhochzeit sei. War ersteres der Fall, so 
hatte die Träusrau eine mächtige Quantität 
Rosinen und geriebenen Pfefferkuchen einzu- 
kaufen und zum Mahle mitzubringen. Jeden 
Teller mit „Brautsuppe" nun, der für die 
einzelnen Gäste auf den Tisch gebracht wurde, 
stellte der Druschma vor die Träusrau hin, 
und diese streute aus ihrem mitgebrachten 
Gesäß in jeden Teller eine Handvoll geriebenen 
Pfefferkuchen und einen Hausen Rosinen. 
Nun erst trug ihn der Druschma dem bestimmten 
Gaste zu.

Nach der Brautsuppe, bezw. nach dem 
ersten Fleischgange wurde die erste „Kullekte" 
eingesammelt. Im ganzen fanden vier Geld­
sammlungen statt: die erste für die Braut, 
die zweite für den Druschma, die dritte für 
die Köchin und die vierte für die Aufwäscherin. 
Jede Sammlung wurde vom Druschma an­

gemeldet und mit einer humoristischen Anrede 
eingeleitet, in der die Kollekte motiviert wurde. 
Beliebt war folgende Ansprache, worin die 
Gäste gebeten wurden, ein Scherflein zum 
Ankaufen eines Wiegenbandes für die Braut 
beizutragen:

„yochzuverchronde Hochzeitsgästc l Bei meinen 
Einladungen zur Hochzeit trug mir die ehr- und tugend- 
same Zungfer Braut auf, ihr aus der Stadt ein recht 
schönes, grünseidenes Wiegendand mitzubringen. Es 
müsse aber sehr lang sein, meinte sie, denn sie würde es 
voraussichtlich ein Dutzend Male gebrauchen. Für jedes 
Mal rechnete sie vier Ellen, also mindestens 48 Ellen. 
Sie gab mir zwei Taler mit, und das gekaufte Band 
steckte ich in meine Hintere Rocktasche und ging meines 
Wegs. An der Eile hatte ich aber die Sache nicht ordentlich 
gemacht und ein Ende des Bandes baumelte zur Tasche 
heraus. Ein Zunge hütete am Wege die Ziegen. Eine 
von diesen sah das Bandende und mag es wohl, weil es 
grün war, für einen besonders saftigen Erashalm angesehen 
haben. Denn sie faßte, ohne daß ich etwas davon merkte, 
das Ende mit ihrem Maule, und das Band rollte sich 
immer mehr auf. Zch wurde das Unglück erst dann ge­
wahr, als der Ziegenjunge hinterlistig herangckommen 
war und das ganze lange Stück abgeschnilten hatte. 
Als ich ihn bemerkte, verschwand er schon im Walde mit 
seinen Ziegen, und ich hatte das Nachsehen. Eben hatte 
ich den letzten kurzen Rest hcrausgenommen, um ihn 
verärgert in den Straßengraben zu werfen. Da geht 
zufällig Zungfer N. N. vorbei. (Hier nennt der Druschma 
den Namen einer anwesenden Brautjungfer). Sie 
bittet mich inständigst, das Band doch nicht wegzuwecfen, 
sondern ihr zu schenken, da sie auch bald welches brauchen 
werde,' sie wolle mir nächstens einen Schnaps dafür 
schenken. (Allgemeine Heiterkeit!) Die versammelten 
Hochzeitsgüste werden leicht erraten, wie schlecht es mir 
ging, als ich nun ohne Band und ohne die zwei Taler 
vor die Braut trat! Darum bitte ich Sie, mir doch aus 
der Patsche zu helfen und durch einen kleinen Beitrag 
der Braut zu einem neuen, noch schöneren Wiegen- 
bande zu verhelfen, aber nicht zu einem grünen, damit 
es keine Ziege mehr frißt und den Neid der Zungfer 
N. N. nicht mehr aufstachelt."

Die Ansprache vor der zweiten Gcldsamm- 
lung snchte der Druschma — da ja der Ertrag 
für ihn selbst bestimmt war — besonders lustig 
zu gestalten. Hier kam fast immer der Dialekt 
zur Anwendung. Wer es imstande war, ver­
faßte sich selbst ein Dialektpoem. Das hat 
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auch mein Gewährsmann getan. Er bittet 
darin die Hochzeitsversammlung um einen 
Beitrag zur Anschaffung von ein Paar neuen 
Hosen. Das mir gütigst zur Verfügung ge­
stellte Original — beim Vortrage hielt er ein 
Paar ganz defekte, abgenutzt aussehcnde Bein­
kleider in die Höhe — lautet solgendermatzen:

„Goot zum Gruh! Do ci dam Haus 
Sieht heut wo«s Schienes vür!
Dohier ihs heut a Huchzigschmaus, 
Ma richts schun ver der Tür.
Do kumm ich haidich frank und frei 
Do rei aus eegenem Triebe, 
Nich ürnt, weil ich gclüstig dien, 
Nee: Breitigam, Dir zu Liebe! 
AIs Brüutla sein de Weiber süh, 
Da schmilza se ver Liebe!
Doch wenn se hernoch Fraue sein, 
Giehts ufft e'm Wonne triebe! 
Siehch Dir blüh meine Hosa oan! 
Herr Breitigam, Du konnsts globa: 
Ich wär a gootvergassener Moan, 
Tät ich de Weiber loba!
Ich hotte Hosa, viel und schien, 
Ach, wie toat ich se schütz«! 
Du lieber Goot, wu sein se hien! 
Doas sein die letzt« Fetz«.
Herr Breitigam, wie leed mirsch tutt, 
Mir zittern olle Glieder:
Verschliß' ock Deine Hosa gutt, 
Sie gibt se nimme wieder! 
De Hosa, ju, die wulln se hoan, 
Die hingerlistiga Flieg«.
Die Meine stallts su pfiffig oan, 
Bis doh se se toat kriega. 
lind ihe is se Herr eim Haus 
Und führt ooch de Finanza.
Se rückt uff Schnops kcn Biehma raus, 
Sie pfeift und ich muh tanza!
Drüm halft mir, dah ich ormer Moan, 
Ihr lieba Huchzigüste,
Mir a Poar neue keefa koan 
Fer die zerfetzt« Neste.
Und wenn ich w«r die Hosa hoan, 
Die sol mei Weib ni kriega, 
Herr Breitigam: a Wurt, a Moan! 
Mags brecha oder biega!"

Als Einleitung für die der Köchin bestimmte 
Umlage wurde in der Küche oder im Haus­
flure — für alle Hochzeitsgäste hörbar — 
irgend ein zerbrechliches irdenes Gefäß mit 
mächtigem Geräusch zertrümmert. Sofort 
präsentierte der Druschma einen Teller mit 
einem Kochlöffel und verkündete:

„Soeben ist die Köchin von einem großen Unglück 
heimgesucht worden: eine große Schüssel mit Tunke 
liegt zertrümmert auf dem Fußboden. Schuld daran ist 
der Iunggesell N. N. (einer aus der Hochzeitsgesellschaft). 
Dieser hörte nicht auf, durch seine Neckereien die Köchin 
in der Küche zu belästigen. Nach verschiedenen vergeblichen 
Abwehrmahregeln stieh ihn die Köchin so unglücklich zurück, 
dah er in jenen grohen Tunkentopf hineinsank. Was das 
für Folgen hatte, haben Sie alle gehört. Der Jung­
geselle ergriff leider das Hasenpanier, und nun sitzt die 
Köchü, in der „Tunke", indein sie für den Schaden auf- 
kvmmen muß."

Bei der Kollekte für dieAufwäscherin wurde 
ein mit rotem Bande verzierter Sand- oder 
Neibwisch auf offenem Teller herumgereicht.

War das Mahl etwa zur Hälfte beendet, 
so machte die Brauthaube ihre Rundwanderung 
um den Hochzeitstisch. Das Anschaffen der­
selben lag der Träufrau ob. Diese setzte ihren 
ganzen Stolz darein, ein möglichst gediegenes 
und wertvolles Stück zu besorgen, und ihre 
Augen glänzten in stolzer Freude, wenn die 
Haube laute Ausrufe des Staunens und der 
Bewunderung auslöste. Der Preis einer 
solchen Kopfbedeckung war, selbst bei ärmeren 
Hochzeiten, meist nicht unter vier Talern. Das 
kostbare Stück befand sich in einem umfang­
reichen Karton, der während des ganzen 
Essens seinen Platz auf dem Tische vor der

Träufrau hatte. Rings um die Haube lagen 
im Karton die verschiedensten Spielsachen, wie 
Kinderklappern, Puppen, Trompeten, Pferd- 
chen u. dgl. Wenn nachher beim Hochzeits- 
balle die Braut mit ihren Verwandten der 
Reihe nach getanzt hatte, zog sie sich mit der 
Träufrau in ein Nebenzimmer zurück, wo sie 
„eingehaubt" wurde. Bei ihrem Wiedec- 
erscheinen im Tanzsaale wurde ihr nun von 
allen Seiten gratuliert; denn von jetzt an, 
mit der Haube auf dem Haupte, galt sie erst 
als Frau.

Das Herumreichen jener Sachen geschah 
übrigens in zwei Akten: Haube und Spiel­
sachen machten nämlich gesondert ihre Wan­
derung. Meist aber folgte noch ein dritter 
Akt. Wollte sich nämlich die Träufrau nobel 
machen — was in den meisten Fällen geschah 
— so brächte sie auher Haube und Spielzeug 
noch eine „Butterhenne nebst Küchlein" mit 
ins Festhaus. Ein halbes Pfund Butter war 
nämlich in die Form einer Henne gebracht, 
und eine Menge kleiner Butterklümpchen 
war zu Küchlein gestaltet worden. Diese sahen 
rings um die Henne herum und sollten dem 
Brautpaare ein Sinnbild des zukünftigen 
Familiensegens sein. Auch diese Tmhner- 
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familie mußte zur Ansicht rings um die ganze 
Tafel wandern.

Gegen acht oder neun Ahr trat die Ge­
sellschaft in strenger Ordnung den Gang nach 
dem Kretscham an. Voraus schritten die 
Musikanten, einen nnmterenMarschaufspielend.

Beim Tanze bestand die Haupttätigkeit 
des Druschmas in dein sogenannten „An­
fuhren" der Braut. Niemand durfte nämlich 
selbst die Brant engagieren, d. h. zum Tanze 
bitten. Federn einzelnen Tänzer führte der 
Druschma die Braut zu. Das allererste Stück 
mußte sie mit dem Kretschmer tanzen. Das 
zweite Stück war der „Brautreen" (Braut­
reigen), den sie mit dein Bräutigam tanzte. 
Obwohl nun der „Brautreen" längst der 
Vergangenheit angehört, so ist doch die Me­
lodie desselben noch nicht ausgestorben. Nach 
derselben wird nämlich noch bis zum heutigen 
Tage während der Aohannesoktave (vom >5. 
bis znm 22. Mai) in vielen Kirchen der dortigen 
Gegend, z. B. in Lindcnau, ein altes Fo- 
hanneslied gesungen. Der Text dieses ur­
alten Liedes soll, seiner originellen Volks­
tümlichkeit halber, am Schlüsse dieser Arbeit 
mitgeteilt werden.

Beim Beginn eines jeden Stückes wurde 
nun die Braut einem Tänzer vom Druschma 
zugeführt, und zwar zuerst jedem einzelnen 
Junggesellen, dann der Reihe nach den Ver­
wandten des Bräutigams. Die nächsten 
Verwandten waren die ersten. Auch Älter 
und soziale Stellung mußten berücksichtigt 
werden. Wehe dem Druschma, wenn er die 
Rangordnung verletzte, so daß sich der oder 
jener zurückgesetzt glaubte! Hatte der Tänzer 
seinen Brauttanz erledigt, so begab er sich 
sofort auf das Musikerchor und spendete den 
Musikanten ein Geldstück mit den Worten: 
„Fhr Museganta, do hott Ihr men Brautreen!" 
Für unnobel galt es, weniger als einen Taler 
zu spenden.

Man kann sich denken, was für eine über­
menschliche Anstrengung es für die Braut war, 
kein einziges Stück durch die ganze Nacht zu 
versäumen! Denn bei keinem einzigen Tanz­
stücke durste ein Tänzer es wagen, sich mit der 
„Seinen" zu drehen, bevor nicht die Braut 
tanzte. Glücklicherweise bestand die Sitte, 
daß die Braut, wenn sie ermüdet war, eine 
Vertreterin ernennen konnte. Dazu wurde 
eine erwachsene Schwester, eine andere nahe 
Verwandte oder die erste Brautjungfer ge­
wählt.

War die Braut, bezw. ihre Vertreterin, 
sämtlichen männlichen Hochzeitsgästen „an­
geführt" worden, so kamen die „Nabatänzcr" 
(Nebentänzer) an die Reihe. Das waren 
Zuschauer, die sich bei den Dorfhochzeiten 

gewöhnlich zahlreich im Saale einsanden und 
sich durch die Zuführung der Braut geschmeichelt 
fühlten. Den Musikanten war dies schon 
recht; trug es doch zur Füllung ihrer Kasse bei.

And endlich, wenn auch keine Neben­
tänzer mehr vorhanden waren, dann wurde 
die Braut den weiblichen Hochzeitsgästen „an­
geführt". Getanzt wurde aber auf jeden Fall 
bis zum Frühlichte.

Schwerbeladen — im wörtlichen Sinne 
des Wortes — kehrten die Festteilnchmer 
von der Hochzeit heim; denn es war üblich, 
daß jedem einzelnen Hochzeitsgaste ganze 
Bürden von Hochzeitskuchen mit nach Hause 
gegeben wurden, und zwar erhielt tatsächlich 
jeder einzelne Gast seine Nation zugeteilt, 
nicht etwa jeder Hausstand. Gerade diese 
Hochzeitssitte scheint zu denen zu gehören, 
die sich bis in die Jetztzeit erhalten haben. 
Denn eine mir befreundete Familie, die erst 
vor einigen Fahren in der Stärke von drei 
Mann an einem Hochzeitsfeste in einem Dorfe 
bei Neiße teilnahm, brächte 24, sage und 
schreibe vierundzwanzig runde Streuselkuchen 
mit heim. Schon nach dem „Züchten" früh 
im Brauthause waren jeder einzelnen Person, 
sogar auch dein Kutscher, drei Kuchen über­
reicht worden; das waren zusammen zwölf 
Stück. And genau dieselbe Portion hatte es 
im Hause des Bräutigams gesetzt. In der 
Neißer Gegend wurde zu den Kuchen immer 
noch ein Berg „Zuckerschnieta" (mit Zucker 
bestreute Butterbrotschnitten) gepackt.

Etwas ganz Eigenartiges ging einige 
Tage nach dem Hochzeitsfeste vor sich. Da 
mußte nämlich die Braut, d. h. die junge 
Frau, ihren Brautrocken spinnen. Zu diesen: 
„Brautrocka-Spinna" wurden die Brautjung­
fern und die Junggesellen eingeladen, und in 
deren Gegenwart spann die neubackene Haus­
frau ihren Brautrocken, denselben, der auf dem 
Brautfudcr geprangt hatte. Hierbei ging 
es überlustig und ausgelassen zu. Vor Beginn 
der „Arbeit" wurde zunächst ein tüchtiger 
Happen gegessen und ein guter Tropfen ge- 
trunken. Dann nahm das junge Weibchen 
hinter ihrem Spinnrads Platz. Das Spinnen
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ging NUN vor sich unter fortwährenden Necker­
eien und übermütigen Störungen durch die 
Junggesellen. Die Jungfern hingegen suchten 
eine schützende Mauer um die Spinnerin zu 
bilden und die Störenfriede abzuwehren! 
Ein Hauptgaudium gab es jedesmal, wenn 
durch das Abspinnen des Flachses die im 
Innern des Nockens eingeschlossenen Süßig­
keiten sichtbar wurden. Diese durften von 
jedem der Anwesenden geraubt werden. Trotz 
energischer Verteidigung durch die Jungfern 
trugen die Junggesellen bei diesen Räubereien 
stets den Löwenanteil davon. Gelang es 
aber einem der Burschen, dem Nocken so nahe 
zn kommen, daß er ihm mit seiner starken 
Faust von unten in den Leib bohren konnte, 
so war es meist mit einem Male um die ge­
samten köstlichen Eingeweide geschehen. And 
erst gar, wenn es den Junggesellen gelungen 
war, die Nockenspinnerin von ihrem Sitze zu 
verdrängen und sich selbst über das Spinnen 
herzumachen! Was für eine Art Garn hier­
bei — wie überhaupt bei dem ganzen Braut­

rockenspinnen — zu Tage gefördert wurde, 
kann man sich lebhaft vorstellen.

Dieser Brauch, überhaupt alles, was sich 
auf den Flachs und das Spinnen bezieht, 
gehört längst der Vergangenheit an. Denn 
der Flachsbau und mit ihm das Spinnrad 
sind in jener Gegend verschwunden. Aber 
auch die meisten anderen der alten Gepflogen­
heiten, wie z. B. das Kohlschreiten, sind 
schlafen gegangen. Nach dein Kriege von 
>870/71 begann ein gewaltiges Ringen der 
alteil Bräuche mit dem modernen Ieitgeiste. 
Es dauerte nur fünf bis acht Fahre. Die 
„Druschmahochzeiten" nahmen zusehends ab, 
zuerst bei den besser situierten Bauern. An 
den niederen Ständen, d. h. bei den Feld­
gärtnern, Häusler» und Dienstleuten hielten 
sie sich noch bis zum Jahre 1875. Ganz 
ausnahmsweise kam I88l noch eine in 
Lindenau vor. Seitdem aber sind sie voll­
ständig erloschen. Der Druschma hat dem 
städtischen, schwarzbefrackten Lohndiener Platz 
gemacht.

Text
des oben erwähnten Zohannesliedes 

(Melodie: Der alte „Brautreen")

Johann von Nepomuk, 
Lilie Zier der Präger Bruck l 
Der du hast müssen 
Dein Leben schließen 
Im Moldaufluh

Der König wollt es hab'n, 
Du sollst ihm alles sag'n, 
Sollst ihm alles sagen, 
Aus der Beicht vertragen 
Was die Königin gebeicht'.

Du aber schwiegest still, 
Deine Zunge nicht reden will 
Da du wardst geboren, 
Hast du dich verschworen 
Stets stumm zu sein.

Du bist ein Rosenrot, 
Lieblich allezeit bei Gott. 
Wenn die Augen brechen 
And der Mund nicht sprechen: 
Dann steh uns bei!

Amen. Das werde wahr, 
Daß die Zunge immerdar 
Ohne End' kann sagen, 
Wo Johann begraben: 
Zu Prag bei Sankt Veit.
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Grabgitter
Eingesunken ist schon längst der Hügel, 

Liebeleer, vergessen, ungepflegt, 
And der Jahre harter schwerer Flügel 
Hat das Steinkreuz langsam umgelegt.

Müde von vergeblich langem Warten 
Lehnt das Gitter an dem toten Stein, 
Aus den tiefen, stnrmgerissnen Scharten 
Blinkt manchmal ein goldenblasser Schein.

Als die Kinder an der Mutter Händen 
Gartenblumen weinend noch gebracht, 
Hat es all die kleinen lieben Spenden 
Tag- und nächtelang getreu bewacht.

Doch zum Schmuck bei tollen Nebeltänzen 
Haben Winde roh die Pracht zerpflückt, 
Fahle Blätter aus verwelkten Kränzen 
Kichernd sich aufs wilde Haupt gedrückt.

Machtlos lehnt das Gitter still am Steine 
Junger Efeu spinnt es zögernd ein . . . 
In der Zeiten grauem Dämmerscheine 
Wird es selber einst begraben sein!

Hans Herbert Ulrich
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Zur Einführung
Erfahrungen, die andere Kunstgewerbe­

vereine und schließlich auch der Breslauer mit 
der Herausgabe eigener Zeitschriften schon 
gemacht haben, hätten eher abschrecken sollen 
in unserem Vereine abermals dieses Ziel an- 
zustreben. Und doch hat man schon seit ge­
raumer Zeit in den Kreisen des schlesischen 
Kunsthandwerks und seiner Freunde auf alle 
Weise eifrig sich bemüht eine eigene Zeit­
schrift zu erhalten statt des bisherigen Der- 
bandsorganes, das nicht einmal ein Ver­
bandsorgan, sondern ein allgemeines Kunst­
gewerbeblatt war und den recht verschieden­
artigen, besonderen Interessen der Kunst- 
gewerbevereine in den einzelnen Städten 
und Ländern des Reiches selbst beim besten 
Willen unmöglich zugleich gerecht werden 
konnte. Wir sind auch aus innerster Ueber­
zeugung froh, daß wir „unsere" Zeitschrift 
jetzt endlich haben, und sind voller Zuversicht, 
daß sie Anklang finden, gedeihen und nützlich 
sein wird. Denn die Art dieser Zeitschrift 
„Schlesien" ist durchaus neu innerhalb der 
großen Fülle heute bestehender und entstehen­
der Zeitschriften. Sie ist, das muh von vorn­
herein betont werden, keine Kunst- oder gar 
Kunstgewerbezeitschrift, wie sie vielleicht an­
fangs gedacht war, und wie es heute so viele 
sind, sondern sie ist eine Zeitschrift für die 
Pflege heimatlicher Kultur. Daß der Gang 
der Entwicklung dazu geführt hat, ist ein 

großes Glück. Denn einmal ist die Zeit nahe, 
daß man überhaupt von dem seit anderthalb 
Dezennien in Deutschland fast bis zum Ueber- 
druß literarisch beackerten „Kunstgewerbe" ab­
lassen und zu einer freieren Auffassung der 
Behandlung des darin enthaltenen Problems 
unserer Zeit gelangen wird. Und zum anderen, 
genügt denn unser jetziges Kunstschaffen in 
Schlesien, um allein dafür eine eigene Zeit­
schrift nach bekannten Mustern zu gründen? 
Man hätte doch nur das Beste wählen können, 
und daß die Zeitschrift etwa mit Blitzesschnelle 
die Produktion zu ungeahnter Höhe zaubern 
würde, wird man doch im Ernst nicht er­
warten. Gesichert aber erscheint ihre Grund­
lage und aussichtsreich ist es aus ihr aufzubauen, 
wenn wir nicht nur die Gegenwart, sondern 
auch die immer lehrreiche Vergangenheit des 
Kunstschaffens lind der Kunstpflege in Schlesien 
heranziehen, wenn wir weiterhin neben rein 
künstlerischen auch kulturelle Fragen behandeln, 
Fragen, die unter verschiedenen Schlagworten 
unsere Zeit beschäftigen. Diese Fragen brauchen 
nicht immer nen zu sein (es könnte nämlich 
einer sagen, wir hätten nicht so viel neues, 
„aktuelles" aus und für Schlesien zu bringen); 
denn abgesehen davon, dah für uns vieles neu 
ist, was es für andere Provinzen nicht mehr 
ist, können manche Dinge gar nicht oft genug 
zur Sprache gebracht werden. „Steter Tropfen 
höhlt den Stein". Wir suchen ja doch einen
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Leserkreis, der für Fragen künstlerischer Kultur 
lind zwar für solche, die uns Schlesier besonders 
angehen, erst gewonnen werden soll. Wir wen­
den lins ja gerade an die bisher Uninteressier­
ten, deren Zahl leider noch erschreckend groß ist.

Zudem aber ist ja auch das Programm der 
Zeitschrift noch viel umfassender. Abwechselnd 
mit dem Teile „K u n st und Kunstpfleg e" 
erscheint alle vier Wochen ein Teil „Schl e si e n". 
Für die natürliche Beschaffenheit des Landes, 
seine Bewohner in Wesen, Sprache, Tracht 
und Sitten, seine geschichtliche Vergangen­
heit, seine großen Söhne, sein gesellschaftliches 
Leben, für Wissenschaft und Technik, Land- 
und Forstwirtschaft, Gewerbe und Industrie, 
Handel und Verkehr in Schlesien und was 
es sonst noch gibt an mannigfachen Seiten 
menschlichen Tuns und Treibens, dafür werden 
wir in diesem Teile von berufener Seite in­
teressiert werden. Forschende Umschau in 
die Vergangenheit soll sich darin mit dem 
offenen Auge für die Gegenwart und dem 
vorsorgenden Ausblick in die Zukunft einen. 
Auch unsere Dichter werden zu uns sprechen. 
Und dem jetzt so viel geschmähten, aber doch 
immer vorhanden gewesenen Neuigkeitsdrange 
des Publikums, dem Interesse für die großen 
und kleinen Ereignisse des Tages soll die 
„S ch l e s i s ch e E h roni k" genügen, die 
beide Teile, „Schlesien" und „Kunst und 
Kunstpflege", begleiten wird.

In einem Aufruf des ersten Heftes der 
Neue» Schlesische» Provinzialblätter im Jabre 
1860 heißt es:

„Schlesien, der gegen die sarmatische Ebene 
hin vorgeschobene Grenzposten germanischen 
Geistes, ist ohne Deckung durch eine literarische 
Tribüne, in der es von Zeitabschnitt zu Zeit­
abschnitt für sich das Wort führen, sich über 
sich selbst klar werden und andere über sich 

aufklüren könnte; und auch die Harfen, welche 
einstmals so reichlich, wenn auch nicht immer 
klassisch ertönten, hängen ohne Gesammt- 
Akkord einsam".

Wie wir heute nicht mehr so reden würden, 
trotzdem aber mit dem Inhalte vollkommen 
einverstanden sind, genau so ist die Stellung 
der alten zu der neuen Zeitschrift.

Wir denken zunächst nicht daran mit ihr 
außerhalb der Provinz zu repräsentieren, wenn 
wir natürlich auch überall damit in Ehren 
bestehen wollen und besonders uns wenden auch 
an unsere Landsleute in der Fremde, an die 
wir noch immer unsere besten Kräfte abgeben, 
statt sie an uns zu fesseln.

Wir wollen nicht in die bekannten resig­
nierten Klagen des „Aschenbrödels Schlesien" 
verfallen, sondern wir haben es vor allein 
nötig, uns unter uns zunächst einmal mit dein 
bekannt zu machen, was wir besitzen und 
leisten. Wir wollen vorerst unser Selbstver­
trauen stärken und durch strenge Kritik und 
immer höhere Anforderungen an uns selbst 
uns wettbewerbsfähig machen mit den von 
vornherein besser gestellten anderen Provinzen 
des Reiches. Ihre größere Beachtung, die 
wir jetzt nur in sehr bescheidenein Maße 
besitzen, werden wir dann schnell erringen. 
Dazu gehört selbstverständlich, daß wir auch 
über den Kirchturm hinwegsehen, sehen ob sie 
es anderswo klüger treiben als bei uns.

Fritz Erler, unser Landsmann, hat zu 
anderer Gelegenheit dieses Büblein in der 
Wiege Breslau, der Hauptstadt unserer Provinz, 
gezeichnet, das aus einem Traume nach dein 
Lorbeer erwacht und zuzugreifen entschlossen ist. 
Dieses freundliche Bild der Künstlerfantasie 
soll uns ein Aiisporn sein auf unseren: Wege.

Glück aus!



Nachruf 35

Nachruf
Am 5. Juli dieses Zahres starb noch nicht 

53 Jahre alt an Herzlähmung der Vorsitzende 
des Kunstgewerbe-Vereins für Breslau und 
die Provinz Schlesien, Kgl. Hofmalermeister 
Hans Numsch. Es war für den Verein ein 
unerwarteter und schwerer Verlust. Denn 
fünfzehn Jahre hat sich der Verein der un­
ermüdlichen, opferwilligen und erfolgreichen 
Arbeitskraft dieses Vorsitzenden zu erfreuen

gehabt.
Schon in früherer 

Zeit hatte Numsch mit 
dem Nückhalt des damals 
noch kleinen Vereins aus 
die Organisation der 
Breslauer Kunst- und 
Kunstgewerbe-Schule zu 
Gunsten des Kunsthand- 
werks einzuwirken ver­
sucht, später gehörte er 
zu den Männern, die 
sich eifrig an den Be­
strebungen beteiligten, 
die vor neun Jahren 
zur Gründung des 
Schlesischen Museums 
für Kunstgewerbe und 
Altertümer in Breslau 
führten. VonAnfangan 
warerMitglied derVer- 
waltungs-Deputation 

dieses Museums. Be­
sonders wertvoll aber 
für den Verein war es, 
daß er es verstand, sich 
und den Verein sofort 
in engste Fühlung mit 
der Direktion des neuen cop. Phönix-Verlag, 

Breslau u. ttattowttz
Museums zu setzen.
Nein äußerlich fand dies seinen Ausdruck 
darin, daß dem Vereine für alle seine Ver­
anstaltungen die Räume des Museums gastlich 
sich öffneten. Aus der selbstverständlich er­
scheinenden und doch nicht von selbst sich er­
gebenden Zusammenarbeit von Museum und 
Verein aber erwuchsen letzterem nur die größten 
Vorteile. Er erfuhr eine völlige Umwandlung; 
aus einem privaten wurde er gewissermaßen 
ein öffentlicher, der Kunsthandwerker und 
Kunstfreunde in einer Zahl vereinte, wie man 
sie sich vorher nicht Hütte träumen lassen; 
immer neue Aufgaben wurden seitdem in ihm 
gestellt und erfüllt. Und allen Anregungen 
gegenüber, die zur Förderung des Vereins 
laut wurden, hatte der Vorsitzende ein offenes 
Ohr, besaß er aber auch die Zähigkeit und 

das Organisations-Talent sie zu verwirklichen. 
Galt es saueren Wochen der Arbeit oder frohen 
Festen, immer war es der Vorsitzende, der 
sich für das Gelingen des Unternehmens mit 
ganzer Kraft in selbstlosester Weise einsetzte. 
So war es auch mit der Gründung einer 
eigenen Zeitschrift des Vereins, die schon vor 
Jahren Direktor Masner angeregt hatte und 
auf die auch Numsch mit allen Mitteln Hin­

arbeitete. Endlich war 
man am Ziel. An der 
Hauptversammlung, die 
diese Zeitungsgründung 
beschloß, walteteNumsch 
— acht Tage vor seinem 
Hinscheiden — zum letz­
ten Male seines Amtes 
im Verein.

Diese Bedeutung als 
Vereins - Vorsitzender 

hätte er übrigens nicht 
erlangen können, hätte 
er nicht auch sonst im 
Leben in den weitesten 
Kreisen des Handwerks 
und seiner Auftraggeber 
eine allgemein geachtete 
Stellung eingenommen, 
als Praktiker, der in 
seinem Schaffen nie 
still stand und immer 
neuen Plänen nachging, 
sowie als Mensch, der 
mit seinem heiteren, 
geselligen und verbind­
lichen Wesen sich viele 
Freunde machte. Man 
hätte ihn für einen Schle- 
sier halten können, so 

sehr hatte er sich bei uns eingelebt in den fast 
30 Fahren, seit er aus seiner Vaterstadt Magde­
burg nach Breslau gekommen, so bekannt war 
er und sein Name in unserer Provinz. Auch 
der Verband deutscher Kunstgewerbe-Vereine 
hat es bei dem Tode vonRumsch ausgesprochen, 
wie sehr der Verstorbene bei den Arbeiten und 
Verhandlungen dieses Verbandes geschätzt war, 
wieviel Wert man auf sein Arteil namentlich in 
allen volkswirtschaftlichen und erzieherischen 
Fragen legte, bei deren Behandlung er aus dem 
Schatze seiner Erfahrungen schöpfen konnte.

Nur seinem Andenken noch können wir 
dieses erste Heft der Zeitschrift widmen, aber 
in der innersten Aeberzeugung von seinen großen 
Verdiensten um den Verein und das Kunst­
handwerk in Schlesien. C- V.
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Braucht Breslau ein Ausstellungsgebäude?
Von Professor Dr. K. Masner in Breslau

Bei verschiedenen Gelegenheiten ist in 
den letzten Jahren ein Ausstellungsgebäude 
für Breslau gefordert worden. Zum ersten­
male wohl im Jahre 1904 bei der Ausstellung 
für Handwerk und Kunstgewerbe der Hand­
werkskammer des Regierungsbezirkes Breslau 
auf dem Friebeberge, die den Bau zweier 
provisorischer Hallen notwendig machte. Dann 
kam das Projekt, für die I II. deutsche Kunst­
gewerbeausstellung des Jahres I90ö in Dresden 
ein schlesisches Haus zu errichten, das, nachdem 
es dort seine Bestimmung erfüllt hätte, als 
Kristallisationspnnkt für weitere Ausstellungs- 
bauten in Breslau aufgestellt werden sollte, 
eilt Projekt, das scheitern muhte, weil die Zeit 
zu kurz war, um es mundgerecht zu machen, 
geschweige denn auszuführen. Lebhafter wur­
den wieder die Stimmen, die ganze Arbeit 
verlangten, als verlautete, dah für das VII. 
deutsche Sängerbundessest des Jahres 1907 
itur eine Halle aus Holz ausgeführt werden 
solle. Als dann alles noch im Enthusiasmus 
über das gelungene Fest schwelgte, wünschte 
man den schmucken Bart wenigstens noch bis 
zum Jahre 1909 oder 1910 für eine Garten- 
bau-Ausstellung erhalten zu sehen. Aber die 
Arme der Presse, die diesen Plan stützten, 
sanken und wenige Wochen später war die 
Halle schon vom Erdboden verschwunden. Ich 
muh sagen, daß ich diesen Gang der Dinge 
nicht bedaure. Denn es ist ein Grundirrtum, 
von vornherein zu glauben, daß eine gute 
Festhalle auch ein gutes Ausstellungsgebäude 
sein müsse, und zeugt überhaupt von souveräner 
Verkennung moderner Ausstellungsbedürfnisse, 
wenn man immer noch von Fest- und Aus­
stellungshallen spricht. An und für sich wäre ja 
sehr wünschenswert, daß ein Gebäude beide 
Bestimmungen zu vereinigen vermag, die eine 
nämlich, einer großen Anzahl von Menschen als 
einheitlicher Sammelort für bestimmte Zwecke 
imponierend zu dienen und die andere, Aus­
stellungen zu beherbergen, die oft wiederum 
nur die vollständigste Naumzerlegung brauchen 
können, aber leicht ist diese Verbindung be­
greiflicherweise nicht, und man kann nach 
guten Beispielen dafür sehr suchen. Professor 
von Thiersch soll sie wieder in dem Festball der 
Stadt Frankfurt a. M., der vor wenigen 
Wochen beim großen deutschen Turnfeste ein- 
geweiht wurde, angestrebt haben, mit welchem 
Erfolge, weiß ich nicht, da ich noch keinen 
Grundriß des Baues gesehen habe. Jedenfalls 

aber wäre Breslau für Ausstellungszwecke nicht 
geholfen gewesen, wenn man die Halle für das 
Süngerfest zu dauernder Verwendung gebaut 
hätte, und ebenso sicher ist, daß die Agitation 
für ein Ausstellungsgebäude in Breslau nicht 
dessen Verbindung mit einer Festhalle nach 
Frankfurter Muster empfehlen dürfte, weil das 
zu recht kostspieligen, aussichtslosen Riesenpro- 
jekten führen würde, während die Erfüllung 
des dringenden Bedürfnisses sich in bescheidenen 
Grenzen halten dürfte.

Wie bestimmte Veranstaltungen, so boten 
auch die Erörterungen über die beste Ver­
wendung gewisser großer Grundstücke in der 
Stadt Veranlassung, die Stimmen für ein 
Ausstellungsgebäude zu vermehren. Im verflos­
senen und in diesem Jahre sprachen die Be­
zirksvereine für Scheitnig und die Sandvorstadt 
in Resolutionen an den Magistrat den Wunsch 
aus, daß das Terrain des alten Rennplatzes 
im Scheitniger Parke für diese Bestimmung 
reserviert bleibe. Leider ist jetzt über das ideal 
schöne und günstige Gelände anders verfügt 
worden, hoffentlich aber nicht mit unabwend­
barer Verbindlichkeit für die Zukunft.

Man sieht, das Projekt liegt in der Luft. 
Aber nie sind bis jetzt für seine Verwirklichung 
mehr als zufällige, vereinzelte und von einander 
unabhängige Vorstöße gemacht worden, nie 
hat sich die Öffentlichkeit mit Gründen für 
oder wider mit ihm beschäftigt, und nie haben 
sich die Kreise, die es angeht, zusammen­
getan, um seine Nützlichkeit zu erwägen. 
Schon die ersten Koncentrationsversuche wür­
den darüber belehren, daß es eigentlich eine 
imponierende Macht ist, die an der Errichtung 
eines Ausstellungsgebäudes in Breslau ein 
ernstes Interesse hat und sich energisch um 
sie bemühen müßte. Selbstverständlich dürfte 
man aus der Propaganda dafür nicht eine 
interne Breslauer Frage machen. Die ganze 
Provinz Schlesien müßte als ebenso stark 
beteiligt in sie miteinbezogen werden. Professor 
Pölzig hat das richtig erkannt, als er sich in 
seinen Nöten um das schlesische Haus für die 
Dresdener Ausstellung an die oberschlesischen 
Industriellen wandte.

Für die berühmte Bedürfnisfrage, die 
so gern aufgeworfen wird, um mit ihrer Ver­
neinung eine unbequeme Sache aus der Welt 
zu schaffen, haben wir in unserer Stadt ein 
bekanntes warnendes Beispiel an einem Polizei­
präsidenten, der die Notwendigkeit einer Eisen­
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bahn von Breslau nach Oberschlesien bestritt. 
Man kann nach seinem Muster argumentieren, 
in Breslau werden sehr wenig Ausstellungen 
verunstaltet, also braucht es kein Ausstellungs- 
gebäude. Es ist wahr, Breslau ist die an Aus­
stellungen größeren Maßstabes ärmste Groß­
stadt Deutschlands. Was haben wir nur in 
dem letzten Jahrzehnte für Ausstellungen 
nicht gesehen! Aus der Habenseite steht nur 
die Ausstellung für Handwerk und Kunst­
gewerbe der Handwerkskammer des Regierungs­
bezirkes Breslau mit dem vom Kunstgewerbe­
verein errichteten Einfamilienhaus, deren ver­
hältnismäßig sehr starker Bestich nur die noch 
völlig unverbrauchte Empfänglichkeit unserer 
Bevölkerung für solche Veranstaltungen be- 
kundcte. Aber das war ein Unternehmen, das 
sich nur auf einen Teil unserer Provinz erstreckte, 
nicht einmal ein allgemein schlesisches und 
wenn wir nach Ausstellungen allgemein deut­
schen oder gar einigermaßen internationalen 
Charakters fragen, so ergibt sich das Gesamt- 
resultat, daß wir in Breslau noch keine große 
Kunst- oder Kunstgewerbe-, keine Gewerbe­
oder Industrie-, keine Garten- und Obstbau-, 
keine photographische oder Moden- oder land­
wirtschaftliche oder Hüttenmännische Aus­
stellung gehabt haben, um nur die üblichen 
Wald- und Wiesenausstellungen zu nennen. 
Jede Unternehmungslust versagt gleich am 
Anfänge, weil unsere Stadt kein Gebäude 
besitzt, das auch nur für bescheidene Aus- 
stellungsbedürsnisse geeignet ist. Als die hiesige 
Künstlergenossenschaft für das Jahr >907 eine 
I. Ostdeutsche Kunstausstellung plante, kam man 
aus die Idee, dafür die Säle unseres Bilder- 
museumsauszuräumen, einVerlegenheitsnüttel 
von den größten technischen Schwierigkeiten, 
mit dein die Museumsverwaltung geradezu 
einen Heroismus der Aufopferung einsetzte, das 
aber doch einen Todeskeim für das Unter­
nehmen in sich barg.

Wären nicht das Kunstgewerbemuseum 
und die Kunstsalons, so läge das Ausstcllungs- 
wesen für hohe und angewandte Kunst in 
unserer Stadt ebenso brach wie für alle andern 
Gebiete. Im übrigeil hätte sich auch das 
Kunstgewerbemuseum schon für manche seiner 
Veranstaltungen wie z. B. für die Gold- 
schmiedekunst-Ausstellung mehr und günstigere 
Räume gewünscht. Aber der Segen, der aus 
Ausstellungen kommt, müßte sich nicht bloß 
in Büchlein, sondern in vollen Strömen über 
das Land ergießen können. Ausstellungen 
allein bringen noch aus keinem Gebiete die 
Blüte "hervor, aber sie können zu ihrer Ent­
faltung viel beitragen. Gerade in Schlesien, 
das seine isolierte Lage manchmal zu tragisch 
nimmt und sich resigniert in ihr einspinnt, 

wären sie besonders am Platze. Denn sie 
würden einerseits unfehlbar zu erhöhten An­
strengungen in der einheimischen Produktion 
anspornen lind ihr wenigstens zunächst in der 
Provinz selbst das vielfach noch fehlende 
Vertrauen erringen helfen, anderseits würden 
sie mit der Fülle von Belehrung und Anregung, 
die sie von auswärts brächten, in die Aus­
gleichung des Kulturniveaus im deutschen 
Osten mit dem des Westens und Südens ein 
rascheres und kräftigeres Tempo tragen. Will 
unsere Provinz sich diesen Unterschied sürder- 
hin nicht mehr nach halben und ganzen Jahr­
zehnten nachrechnen lassen, muß sie alles auf­
wenden, um sich von dem alles beherrschenden, 
erdrückenden und doch nur verwässert ein­
dringenden Einflüsse der Neichshauptstadt, der 
sie auch immer mehr in eine vollständige 
wirtschaftliche Abhängigkeit bringt, loszu- 
machen. Mit einer kraftvollen kulturellen 
Selbständigkeit würde die Provinz dem Reiche 
mehr nützen als damit, daß sie jetzt ein Hinter­
land für die Reichshauptstadt abgibt.

Nicht vergessen darf man auch den ganzen 
übrigen volkswirtschaftlichen Nutzen größerer 
Ausstellungei,, ihre Einwirkung aus die auch 
von unserer Provinz und seiner Hauptstadt so 
heiß ersehnte Hebung des Fremdenverkehres. 
Für Dresden ist sein Ausstelluugsgebäude, 
das es so meisterhaft geschickt und erfindungs­
reich zu verwenden versteht, eine Goldgrube 
geworden, abgesehen davon daß es sich ein 
gut Teil des Verdienstes anrechnen kann, wenn 
Elbflorenz in kurzer Zeit den Rang einer 
führenden deutschen Kunststadt erworben hat. 
Während die Weltausstellungen allmählich ab- 
wirtschaften, wächst verständigerweise die Nei­
gung für Veranstaltungen, die sich mit bereits 
bestehenden Gebäuden bestreiten lassen. Sie 
verleihen dem Ausstellungswesen eine Stetig­
keit, die den einzelnen Städten auch rein wirt­
schaftlich viel mehr nützt als jede nur alle heiligen 
Zeiten vorkommende Niesenschaustellung, die 
die ganze Einwohnerschaft in den Taumel des 
Spekulantentun,s hineinreißt. So werden die 
festen Ausstellungsgebäude bald zur Physiog­
nomie des modernen Städtewesens gehören. 
In Deutschland sind in den letzten Jahren zu 
den bereits bestehenden die von Düsseldorf und 
Frankfurt a. M. getreten, München hat in diesen, 
Jahre wieder eines mehr erhalten und in Leipzig 
wird eines vorbereitet.

Eine dringende Veranlassung, die Er­
richtung eines Ausstellungsgebäudes für Bres­
lau nicht als Gegenstand späterer Erwägungen 
zu betrachten, steht vor der Türe. Das Jahr 
ldlZ wird die Centennarerinnerung jener 
Zeit begehen, wo von Breslau durch den 
Ausruf Friedrich Wilhelms 111. „An mein 
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Volk" die Befreiung Preußens, ja ganz Deutsch­
lands von der Fremdherrschaft ausging. Ein 
Abschnitt der deutschen Geschichte, in dem 
schon die Heranwachsende Fugend mit flammen­
der Begeisterung einen Prozeß der Läuterung 
für das Vaterland und gerechten Abrechnung 
erkennt, wird wieder erlebt und durchempfun­
den werden als ein Geschenk gütiger Mächte 
an das deutsche Volk von unvergänglichem 
Werte für die nationale Erziehung. Es wäre 
eine schöne Aufgabe, die Zeit der Befreiungs­
kriege mit allen Erinnerungen an ihren Ver­
lauf, in dem Schlesien als Schauplatz und an 
Opfern von Gut und Blut so viel cinsetzte, 
im Rahmen einer Darstellung der gesamten 
Kultur jener Epoche in einer großen Aus­
stellung vor Augen zu führen. Breslau ist 
dazu der berufene Ort, das wird das ganze 
Reich mit neidloser Bereitwilligkeit zur Anter- 
stützung anerkennen. And eine Wiederholung 
der von: k. k. Oesterreichischen Museum für 
Kunst und Industrie im Fahre 189b veran- 
stalteten Wiener Kongreß-Ausstellung wäre 
das Anternehmen keineswegs, weil diese vor­
wiegend Wienerisches Lokalcolorit hatte. Bres­
lau hat aber noch einen besonderen Grund, das 
Andenken an das Jahr 1813 festlich zu begehen. 
Es ist das Geburtsjahr seines Heranwachsens 
zur Großstadt aus der fesselnden Enge seines im 
Mittelalter geschaffenen Umfanges, indem da­
mals König Friedrich Wilhelm III. die im Jahre 
1807 versprochene Schenkung des Terrains der 
von Napoleon I. gesprengten Stadtbefestigung 
an Breslau endgültig vollzog und zur Verwirk­
lichung brächte. Passend würde sich mit der 
retrospektiven Ausstellung, die wohl eine weit­
hinreichende Anziehungskraft äußern dürfte, 
eine andere verbinden, in der Breslau und die 
Provinz Schlesien ihren jetzigen Kulturzustand 
und ihre jetzige Produktion auf bestimmten Ge­
bieten zeigen. Kaum mehr als vier Jahre trennen 
uns von dem Fahre 1913, ein Zeitraum, der 
gerade noch für alle Vorbereitungen ausreicht. 
Denn jedwede historische Ausstellung zur Er­
innerung an die Zeit der Befreiungskriege er­
fordert für Breslau ein festes Ausstellungsge- 
bäude. Zm Kunstgewerbemuseum ist sie, wenn es 
nicht früher ein vollständig neues Heim oder 
einen ausgiebigen Erweiterungsbau erhält, 
selbst bei den kleinsten Dimensionen nicht 

ausführbar, weil bis dahin die wachsenden 
Sammlungen die letzten für wechselnde Aus­
stellungen verfügbaren Räume in Beschlag 
genommen haben werden, und für einen provi­
sorischen, also nicht unbedingt feuersicheren 
Bau gibt Niemand wertvolle Objekte her.

Nachtrag
Während ich diese Zeilen korrigiere, er­

scheint in den Breslauer Zeitungen unter der 
Aeberschrift „Die Zukunft des alten Renn­
platzes" folgender Artikel:

„Was so» mit dem alte» Rennplatz in Scheitnig 
geschehen? Wenn der Mansch der Scheitniger erfüllt 
werden könnte, so würde dort vor allem eine dauernde 
städtische Ausstellungshalle erbaut werden, die nicht nur 
die verschiedensten einmaligen und dauernden Aus­
stellungen aufzunehmen hätte, sondern auch den großen 
Vereinen, Gesellschaften und Körperschaften die geeig­
netste Oertlichkeit zur Abhaltung von Kongressen, Ver­
sammlungen, Festtichkciten böte. Der Gedanke ist so 
gut und schön, bah wohl niemand ihn grundsätzlich be­
kämpfen könnte; aber seine Verwirklichung ist zurzeit, 
wie von selten des Magistrats mitgeteilt wird, durchaus 
unmöglich wegen der kostcnfrage. Der Bau einer 
dauernden, also massiven Halle, die doch den wachsenden 
Bedürfnissen entsprechend angelegt und würdig ausgc- 
stattet werden mühte, würde mehrere Millionen Kapital 
erfordern. Wer aber kann glauben, bah die Vertreter 
der Stadt gegenwärtig, wo die wirtschaftliche Lage der 
Stadt eine so unsichere ist und genügend Aufgaben 
dringlicherer Natur noch ihrer Lösung harren, Millionen 
für den Bau einer Ausstellungshalle bewilligen würden?

Die Stadtverwaltung sieht sich daher veranlaßt, 
den alten Rennplatz vorläufig so zu verwenden, daß er 
dem Stadtsäckel die geringsten kosten verursacht. Der 
südliche Teil des großen Platzes, der durch die Grün- 
eicher Chaussee abgegrenzt wird, soll teilweise zur Ver­
größerung des Zoologischen Gartens hcrgegebcn werden; 
im übrigen, insbesondere nach der Radrennbahn zu, 
Parkanlagen erhalten. Die größere Fläche des Renn­
platzes, also nördlich von der Erüneicher Chaussee, wird 
zu Turn-, Spiel- und Sportplätzen eingerichtet werden. 
U. s. w."

Diese Ausführungen beweisen, wie not­
wendig es ist, daß eine Diskussion über die 
von mir angeregte Frage in Fluß kommt. 
Man macht sich die Sache unnötig schwer, 
wenn man immer an die alten Riesenhallen 
denkt, die für Ausstellungszwecke nicht mehr 
brauchbar sind, aber natürlich mehrere Milli­
onen Kapital kosten. And muh die Oeffent- 
lichkeit nicht darüber aufgeklärt werden, daß 
die Baukosten für ein Ausstellungsgebäude 
in Breslau unmöglich allein der Stadt Bres­
lau zur Last fallen dürften?
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Ein Altarbild von Naffael Schuster-Woldan
Das Altarbild der im Juni dieses Jahres 

geweikten Kaiser Friedrich-Gedächtniskirchc in 
Liegnitz ist in mehrfacher Hinsicht bedeutungs­
voll. In erster Reihe natürlich als Kunstwerk, 
dann als Altarbild einer neuen evangelischen 
Kirche und endlich durch die Art, wie es ent­
standen. Liegnitzer Kunstfreunde, insbesondere 
die im dortigen Kunstverein zusammenge­
schlossenen, haben bedeutende Mittel dafür 
aufgebracht und es einem anerkannten, schle- 
sischen Künstler in Auftrag gegeben. Das 
ist eine nachahmenswerte Tat.

Der Künstler hecht Naffael Schuster- 
Woldan, ist 1870 in Striegau geboren und 
hat den größten Teil seiner Jugend in Liegnitz 
verlebt. Sein Name hat einen guten Klang 
in der Künstlerwelt; zuletzt ist er als Schöpfer 
bcs Deckenbildes für das Bundesratszimmer 
des Reichstagsgebäudes in Berlin viel ge­
nannt worden.

Das Liegnitzer Triptychon: Gethsemane — 
Grablegung — Ostermorgen ist im schwülen, 
bläulichgrünen Farbenakkord einer südlichen 
Sterneimacht gehalten. Wirkungsvoll steht er 
zu dem Gelb des Kleides der Maria Magda- 
lena im Mittelfelde, das wieder mit dem 
tiefen Schwarz des Mantels von Joseph von 
Arimathia zusammengeht, und wie ein jubeln­
der Aufschrei erklingt der einzige rote Ton in dem 
Bilde, die Blumen des Kranzes der Magdalena: 
Christ ist erstanden! Dem Zuge des rhythmi­
schen Linienspicles der Komposition folgend, 
gleitet das Auge an viel Schönheit hin und her, 
um wieder zur Mitte geleitet zu werden, 
zum schmerzersüllten Antlitz der Maria.

Das ganze ist ein reifes, schönes Werk, 
dessen sich die Vorfahren, die es bewußt als 
Ahnen verehrt, nicht zu schämen brauchen.

C. B.
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Schloß Brynneck 

erbaut von Carl Grosser l90§—1908 

Gartenfront
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Schloß Brynneck
Wir sind so gewöhnt, die Baukunst unserer 

Tage mit dein Problem der Bürgerwohnungen, 
seien es Miets- oder Einfamilienhäuser, die 
sich in ihrer Gesamtheit zum Stadtbilde zu- 
sammenschließen, beschäftigt zu sehen, daß wir 
unseren Blick erst richtig einstellen müssen, 
wenn wir vor einen Schlohbau, wie den hier 
vorgeführten, treten. Denn hier handelt es 
sich um ganz andere Aufgaben, wie bei den 
oben erwähnten Bauten. And doch werden 
auch heutzutage solcheAufgaben den Architekten 
gestellt, auch in Schlesien, des an stattlichen 
Herrensitzen reicher ist, als man denkt.

Es ist nun nicht die Absicht dieser Zeilen, 
eine der jüngsten Schöpfungen eines der älte­
sten angesehenen schlesischen Architekten, Carl 
Grossers, „preisend mit viel schönen Reden" zu 
begleiten, sondern kurz und sachlich das Nötigste 
zum Verständnis der Bilder mitzuteilen.

Der im Frühjahr verstorbene Gras Hugo 
Henckel von Donnersmarck erwarb die Herr­
schaft Brynneck-Siemianowitz, ein 10000 Mor­
gen umfassendes, von großen Waldungen be­
decktes und von einem Nebenflüsse der Mala- 
pane durchflossenes Gebiet, und bestellte 1905 
bei Grosser den Schloßbau, der in drei Jahren 
vollendet wurde.

Der langgestreckte, zweistöckige Hauptball 
wird von zwei rechtwinklig ansetzenden, kurzen 
Seitenflügeln flankiert. Dem in der Mitte des 
Haupttraktes liegenden, besonders ausgebilde- 
ten Portale mit einer Allsfahrt entspricht an 
der Gartenseite eine mächtige Terasse, die von 
zwei amSchlosseaufsteigenden Türmen begrenzt 
wird. Im Untergeschosse des Balles liegen 
die Wirtschaftsräume, im Hauptgeschoß eine 
Halle, ein Herrenzimmer, die Bibliothek, 
drei Salons, ein großer Speisesaal, ein Fa- 
milieneßzimmer, sowie in den Flügeln Schlaf­
zimmer mit ausgedehnten Nebenräumen; vom 
Speisesaal führt ein Gang direkt in die herr­
schaftliche Loge der Kapelle, die ihren Zugang 
sonst von außen hat. Das Obergeschoß, in den 
Flügeln mit Dienerstuben im Mittelball 
besetzt, ist den Gastzimmern eingeräumt, die 
so angeordnet sind, daß mehrere zusammen- 
liegende eine Wohnung für sich, selbst für 
sehr hohe Ansprüche der Gäste des Schloß- 
herrn ergeben. Ausgeführt ist der Ball in 
Ziegeln mit Verwendung von Sandstein für 
die Gesimse und Terranovaputz für die Flächen; 
nur die Baulichkeiten des Wirtschaftshofes mit 
einem hohen Wasserturm zeigen den reinen 
Backsteinbau.
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Schloß Brynneck 
erbaut von Carl Grosser

Portal
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Schloß Brynneck, ^Lreppenpauo

Schlosz Brynneck, Verbindungsgang zur Kapelle
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Zu der Ausführung — die örtliche Bau­
leitung hatte der Bauführer Josef Zimara — 
wurden fast nur schlesische Kräfte herangezogen. 
So stammt z. B. der figürliche, plastische 
Schmuck hauptsächlich des Portals vom Bild­
hauer Schipke, die künstlerischen Eisenarbeiten 
vom Kunstschmied Vonka, die beide Lehrer 
an der Breslauer Handwerkerschule sind. 
Die Antragearbeiten in derSchlohhalle wurden 
von Wilborn und Böhnl, die gärtnerischen 
Anlagen von Garteningenieur Menzel aus 
Breslau ausgeführt. Den auf Seite 4Z ab­
gebildeten Verbindungsgang vom Speisesaale 
znr Schlotzkapelle, sowie diese selbst hat Pro­
fessor Oetken — allerdings kein Schlesier — 
ausgemalt.

Der Erbauer des Schlosses, das über 
drei Millionen Mark gekostet hat, Kgl. Bau­
rat Carl Grosser, ist I85O in Schmiedeberg 

im Riesengebirge geboren. Im Jahre 1877 
kam er nach Breslau, um die innere Bau­
leitung am Schlesischen Museum der bildenden 
Künste zu übernehmen. Von anderen von 
ihm ausgeführten Bauten sind zu erwähnen 
die Kuranlagen in Bad Flinsberg, die Ge- 
nesungshäuser der Landesversicherungsanstalt 
Schlesien in Hohenwiese lind Schmiedeberg, 
die schlesische landschaftliche Bank und das 
Kaufhaus in der Schweidnitzerstratze in 
Breslau, mit dem eine ungeschickte Hand sehr 
leicht ein überaus reizvolles, malerisches 
Straßenbild Breslaus hätte zerstören können. 
Jetzt baut sich Grosser in Kleinburg ein eigenes 
Heim. Hier kommt das Wesen seiner Kunst 
so klar zum Ausdruck, daß ein wohlwollender 
Kollege Grossers — es gibt auch wohlwollende 
Kollegen — sagte, in diesem Hause baut er 
sich selbst. C. B.
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Von Nah
vereine

Knnstgrwrrbrvrrcin für Breslau und dir Provinz 
Schlesien. Zu einer außerordentlichen Hauptversamm­
lung am 26. Juni wurde beschlossen, vom I. Oktober 
dieses Jahres ab statt des Scemannschen „Kunstgewerbe- 
blattes" die Zeitschrift „Schlesien" als Zeitschrift des 
Vereins anzunehmen und den Mitgliedsbeitrag einheit­
lich auf lS Mark jährlich fcstzuietzen. Dafür erhalt jetzt 
jedes Mitglied die vierzehntägig erscheinende Zeitschrift 
unentgeltlich zugesandt und ist außerdem mit einem 
Anteilscheine an der im Dezember jeden Jahres statt- 
findenden Verlosung von Erzeugnissen schlesischen Kunst- 
handwerks beteiligt. Zeder weitere Anteilschein, die in 
unbeschränkter Anzahl, aber nur an Mitglieder abge­
geben werden, kostet 10 Mark. Grundlage des mit dem 
Phönix-Verlage in Breslau und Kattowitz inbetreff der 
Zeitschrift „Schlesien" abgeschlossenen Vertrages war die 
Umwandlung der äußeren Form der Zeitschrift und die 
Anfügung eines monatlich erscheinenden Teils: „Kunst 
und Kunstpflege". Zum Redakteur dieses Teiles wurde 
der Sekretär des Vereins, Bibliothekar Dr. Buchwald, 
gewühlt, zu Mitgliedern der Redaktionskommission außer 
dem Redakteur und einem Vertreter des Verlages die 
Herren Ernst Bauer, Hofphotograph Götz und Direktor 
Professor Dr. Masner. Am S. Zuli verlor der Verein 
seinen Vorsitzenden, dem an einer anderen Stelle dieses 
Heftes ein Nachruf gewidmet ist. An seiner Statt 
wurde bis zu der satzungsmäßigen Hauptversammlung 
im Oktober Professor Dr. Masner, l. Direktor des 
Schlesischen Museums für Kunstgewecbe und Altertümer, 
gewählt. Die für die Verlosung angekauften Gewinne 
sollen von diesem Jahre an vor ihrer Ausstellung in Bres­
lau in einer kleineren Stadt Schlesiens dem Publikum vor­
geführt werden, um dem schlesischen Kunsthandwerk 
und dem Verein neue Freunde zu gewinnen. Dieses 
Zahr wird diese Ausstellung in Glogau statifinden 
und zwar in der zweiten Hälfte des November. 
Anfang Dezember erfolgt die Eröffnung der Ausstellung 
der Gewinne im Schlesischen Museum für Kunstgewerbe 
und Altertümer in Breslau; am 19. Dezember findet 
die Verlosung statt. Angckauft wurden bis jetzt als 
erster Gewinn eine Bronzefigur „Merkur" von Professor 
Theodor von Goscn, ferner Schmucksachen von Richard 
Schöder, Tillmann Schmitz, Paul Parlhcil, Margarete 
Pfauth, Hugo Scheincrt, Earl Scheu, eine Schmuck- 
schale von Alwin Kaiser, Bucheinbände von Ernst Knothe 
in Görlitz, Johannes Petzsch,Franz Klinke, Spitzen aus der 
Schlesischen Spitzenschule (Hoppe-Siegert) in Schmiede­
berg und aus der Schule für künstlerische Nadelarbeiten 
Bardt — von Dobeneck) in Hirschberg, ein getriebener 
Zinnteller von M. Burckhardt in Brieg, endlich Stickereien 
und Webereien von Agnes Fleischer, Grete Richter, 
Wanda Bibrowicz, Margarete Seiffert, Friedländer und 
FUegner, Elfe Kirsten in Hamburg, Gräfin Kalkreuth 
in Kl. Oels, Regina Karo, Emma Seiler.

Das neue Geschäftsjahr beginnt mit der satzungs- 
Mähigen Hauptversammlung am 23. Oktober, in der 
die Vorstandswahlen stattfinden. B.

Verband deutscher Kunstgeiverbevereine. Der 
achtzehnte Dclegiertentag hat beschlossen, daß der Ver- 
bandsvorstand in diesem Winter einen Versuch mit 
Wanderausstellungen innerhalb der Verbandsvereine 
unternehmen soll. Es sind infolgedessen drei Wander­
ausstellungen ins Leben gerufen worden. Sie werden 
in diesem Winter wie folgt innerhalb der Vereine 
wandern: I. Die Ausstellung von Arbeiten aus der 
achten Volksschulklasse und aus den Fortbildungsschulen

und Fern
der Stadt München, zusannncngestellt von Stadtschul- 
rat Studienrat Professor Dr. Georg Kcrschensteinec in 
München, im September im Kunstgewerbeverein zu 
Pforzheim, im Oktober im Württembergischen Kunst­
gewerbeverein zu Stuttgart und im Kunstgewerbemuseum 
für Edelmetallindustrie zu Schwübisch-Gmünd, im No­
vember in der Großherzoalichen Zentraisteile für die 
Gewerbe zu Darmstadt, im Dezember im Pfälzischen 
Gewerbemuseum zu Kaiserslautern, im Januar 1909 im 
Gcwerbeverein zu Hannover, im Februar 1909 im 
Kunstgewerbeverein zu Braunschweig, im März 1909 im 
Kunstgewerbeverein zu Breslau, im April 1909 lm 
Kunstgewerbeverein zu Lübeck. — 2. Die Ausstellung 
neuerer deutscher und österreichischer Möbel- lind Dcko- 
ratlonsstoffc, verbunden mit Vergieichsrcihen von echt 
und nicht echt gefärbten Materialien, zusammengesteltt 
von Professor Paul Schulze, Konservator der Königlichen 
Gewebesammlung zu Krefeid, und vom Verein für 
Echtfärberei, im September im Kunstgewerbeverein zu 
Lübeck, im Oktober im Gewerbeverein zu Hannover, 
im November im Kunstgewerbeverein zu Braunschweiq, 
im Dezember im Verein für Kunst und Kunstgewerbe 
zu Flensburg, in der ersten Hälfte des Zanuar 1909 im 
Kunstgewerbeverein zu Planen i. V., in der zweiten 
Hälfte des Januars 1909 im Kunstgewerbeverein zu 
Lhemnitz, im Februar 1909 im Kunstgewerbeverein zu 
Pforzheim und im Kunstgewerbeverein zu Stuttgart, 
im März 1909 im Kunstgewerbemuseum zu Schwäbisch- 
Gmünd. — 3. Die Ausstellung von Arbeiten aus den 
Werkstätten der Grohherzoglichcn Kunstgewerbeschuie zu 
Pforzheim, verbunden mit einer Zusammenstellung von 
Arbeiten in Gold und Double aus den Bijouteriefabriken 
der Stadt Pforzheim, zusannnengesteiit vom Kunst- 
gewerbevercin, im September im Kunstgewerbemuseum 
für EdelmetaUindustrie zu Schwäbisch-Gmünd und im 
Württembergischen Kunstgewerbeverein zu Stuttgart, 
im Oktober jn der Großherzoglichen Zentralstelle für 
die Gewerbe zu Darmstadt, im November im Kunst­
gewerbeverein zu Plauen i. V., im Dezember im Kunst­
gewerbeverein zu Bresiau, im Zanuar 1909 im Kunst­
gewerbeverein zu Hamburg, im Februar 1909 im Ge- 
wcrbeverein zu Hannover, im März 1909 im Kunst­
gewerbeverein zu Braunschweig, im April 1909 im 
Kuiistgewerbeverein zu Lübeck.

Vvm Werkbunde. Der deutsche Weckbund, ein Bund 
von Fachleuten, der deü Zielen unsrer Kulturverbünde in 
der gewerblichenArbeit selbst zur Anerkennung verhilft, be­
zweckt „die Veredelung der gewerblichen Arbeit im Zu­
sammenwirken von Kunst, Industrie und Handwerk" (8 2 
der Satzung). Die Mitglieder des Bundes — es handelt 
sich um eine Auslese der in Kunst und Gewerbe führenden 
Kräfte — werden vom Vorstand ernannt, es gibt weder 
Selbstanmeldung, noch Empfehlung zuni Beitritt. Die 
Mitgliedszahl desBundes betrügt z.Zt. etwa 200 Gewerbe­
treibende, 200 Künstler, sowie 1M Sachverständige. 
Seine Organisation erstreckt sich über Deutschland, Oester­
reich und die Schweiz. Auf seiner ersten Iahresver- 
sammlung in München wurde kürzlich in einer großen 
öffentlichen Versammlung über die Veredelung der 
gewerblichen Arbeit verhandelt. Das Leitthcma bildete 
der Satz: „Die künstlerische Aufgabe unserer Zeit beruht 
in einer Beherrschung der Maschinen durch den Menschen, 
in der Bewältigung der modernen Massenproduktion 
durch die künstlerische Form, die ihrerseits wiederum nur 
aus dem Zusammenarbeiten von Kunst und Industrie 
natürlich herauswachsen kann". An der wertvollen Aus­
sprache beteiligten sich außer dem Referenten, Professor 
Fischer-München, noch die Herren: Direktor Gericke-
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Dclmenhorst, Professor Richard Niemcrschmid-Münchcn, 
Echeimrat Muthesius - Berlin, Neichstagsadgeordneter 
Friedrich Naumann-Berlin, Dr. Tschierschky, Syndikus 
des Vereins Deutscher Textilveredelungs-Industrie. Den 
gleichen Zusammenhang idealer Ziele mit der praktischen 
Tagesarbeit forderte man in der Erziehung des gewerb­
lichen Nachwuchses, weiches den Beratungsgegcnstand 
des zweiten Vcrhandlungstages bildete. An der Dis­
kussion beteiligten sich außer den Referenten Dr. Dokrn- 
Dresden, Bruckmann-Heilbronn, Bosselt-Düsscldorf, die 
Herren Geheimer Obcrregierungsrat Doenhoff-Berlin, 
Ministerialrat von Blaul-München, Schulrat Kerschen- 
steiner-München, Geheimrat Muthesius-Berlin, Professor 
Halmhuber-Köln, Direktor Meyer-Hamburg, Stadtbau­
inspektor Berg-Frankfurt. Das Protokoll der Verhandlung 
wird demnächst im Druck erscheinen und ist zu beziehen 
von der Geschäftsstelle des Deutschen Wcrkbundes, 
Dresdcn-A., Blasewitzerstraße 17, II. So wertvoll die 
in der Aussprache zu Tage getretenen Gedanken sind, 
das Wertvollste an ihnen bleibt, daß sie von jenen aus­
gesprochen wurden, die sie in ihrer Berufsarbeit in erster 
Linie verwirklichen können.

Dn.

Museen

Schtesischcü Museum der bildenden Künste. Während 
das Vorjahr durch bedeutende Vermächtnisse (es sei 
nur an das umfangreiche L. Fischer'sche, an das H. v. 
Konische und an das Morih'sche erinnert) ungeahnte 
Bereicherung gebracht hatte, vollzog sich die Ver­
mehrung der Sammlungen im laufenden Jahre, 
wo das Museum wieder auf die eigenen Kräfte allein 
angewiesen war, in ruhigerem Tempo. Von bedeu­
tenderen Erwerbungen ist ein Oelgemälde von Professor 
E. Kümpffer, Breslau, „Im Winter" zu erwähnen, das 
allerdings einen wertvollen Zuwachs darstellt. Der 
Meister ist in Schlesien hauptsächlich durch die geschicht­
lichen Darstellungen bekannt, die er in monumentalem 
Stil (wie etwa die Wandbilder im Schweidnitzer Keller 
hier) ausgeführt hat. Es war daher eine willkommene 
Gelegenheit, als ihm in der Zwischenpause zwischen der 
Arbeit an den offiziellen Eeschichtsmalereien ein Werk 
gelungen war, das ganz und gar dem eigenen inneren 
Drang entsprungen die frohe Kraft offenbart, die ein 
Künstler am liebsten an die Bewältigung selbstgestellter 
Probleme setzt. Das Bild, das kurze Zeit in der Aus­
stellung „Schlesischer Kunstverein-Lichtenberg" zu sehen 
war, befindet sich gegenwärtig noch auf der Berliner 
Großen Kunstausstellung, von der wir es erst im Spät­
herbst erhalten werden.

lieber eine andere Erwerbung, ein dem Wiener 
Historienmaler Karl Rahl zugeschriebenes, tlüchtiges 
Oelbild, das den Schlesischen Architekten Schaudert 
darstellt, wird in dieser Zeitschrift weiterhin »och die 
Rede sein.

Sodann sind zwei plastische Werke zu verzeichnen, 
die den Sammlungen geschcnkweise zukamcn. Das eine 
ist die vornehm wirkende Marmorbüste des Kanzlers L. 
F. Lessing (des Stammvaters der Malerfamilie) von der 
Hand des Professors Otto Lessing, ein Geschenk des 
Herrn Geheimen Justizrats Lessing in Berlin.

Das andere ein vorzüglicher Bconzeabguß der einst 
von Christian Rauch eigenhändig ausgeführten kleinen 
Wiederhotung des Modells zu seinem Denkmal Friedrichs 
des Großen in Berlin, die gerade durch den kleineren 
nichtmonmnentalen Maßstab ein genaueres Studium 
der unzähligen interessanten Einzelheiten, besonders 
der vielen Bildnisfiguren gestattet, als das ruhgeschwärzte 
Denkmal unter den Linden. Wir verdanken das Ge­
schenk Herrn Arnold Hirt, dem Chef der bekannten Ver- 
lagsficma in Leipzig

Daneben schritt die Vermehrung der Sammlung 
der Kunstdrucke (Kupferstiche, Radierungen usw.) und 
des kunstgeschichtlichen Apparats (Abbildungen und 
Bücher) stetig weiter.

Janitsch
Oberschlesisches Museum in Gleiwitz. Das Ober- 

schlesische Museum zu Gleiwitz, vor kaum 2'/- Jahren 
auf scheinbar sterilem Boden errichtet, entwickelt sich 
in den neuen besseren Räumen über Erwarten gut. 
Das Verzeichnis der Eingänge hat dieser Tage die 
Nummer 6M0 erreicht. Da die meisten Gegenstände 
geschenkt sind, so ergibt sich daraus, welch anerkennens­
wertes Interesse das oberschlesische Publikum seinem 
Museum entgegenbringt. Das materielle Arbeitsgebiet 
des Museums will außer Altertum und Kunst insbe­
sondere die Geschichte der wichtigen oberschlcsischen 
Industrie umfassen. Dabei wird es freilich eine Haupt­
aufgabe der Museumslcitung sein, die gebotene Be­
schränkung obwalten zu lassen.

L.
ttelvcrbehallc in Bunzlau. In dem an der Post­

straße und Oberpromenade liegenden Kapellmeister- 
hause mit Resten der alten Stadtbefcstigung, das zum 
1. Oktober frei wird, soll nach einem Umbau die 
Gcwcrbchalle, das städtische Museum und die Volks­
bücherei untergebracht werden. Die Gcwerbehalle, in 
der später ein Verkauf von Bunzlaucr Kunsthandwerk 
stattfinden soll, wird voraussichtlich im Hauptgebäude 
und zwar im Erdgeschoß ihren Platz finden, das Museum 
im 1. Stock. Für die Volksbücherei und für die Wohnung 
des Verwalters werden entsprechende Räume im Seiten­
gebäude geschaffen. Beim Am- und Ausbau des Hauses 
bleibt das alte Mauerwerk, besonders auch der alte 
Turm erhalten.

Ausstellungen
BrcSlauer Kunstausstellungen. Die Gemäldeaus­

stellung Schlesischer Kunstverein-Lichtenberg eröffnete 
die Saison mit einer Ausstellung, in der drei größere 
Kollektionen von Gemälden hervorzuhcben sind, die des 
Professors Zieglcr aus Posen, eines geschmackvollen 
Porträtisten, des Münchener Landschafters Professor 
Franz Hoch und des Marinemalers Karl Leipold aus 
Störort. Außerdem ist eine prachtvolle Serie graphischer 
Blätter des Schlesiers F. A. Börner zu erwähnen.

Der Kunstsalon von Franz Hancke hat eine Feuer- 
bach-Ausstellung veranstaltet. Von Gemälden sind zu 
sehen: die große „Grablegung", die erste Fassung vom 
„Tod des Pietro Aretino", ein Mädchenkopf „Zunge 
Römerin", eine große „Tänzerin", und ein männlicher 
Akt, ferner drei Handzeichnungen. Ein großes Marmor­
bildwerk „Medca" von dein Wiener Kühnelt paßt vor­
trefflich in dieses Ensemble.

In der Hofkunsthandlung von Bruno Richter sind 
Radierungen und Lithographien von Otto Protzen, 
Heinrich Iakesch, Walter Kühne, Daniel Staschus und 
P. Päschke ausgestellt.

Die Ausstellungen dieses Sommers. Man hat 
gesagt, daß Ausstellungen ein Zeichen von Unkultur 
seien. Das ist nicht ganz übel. Eigentlich sollte alles, 
was auf den Ausstellungen hängt und steht, über 
unsere Wohnräumc, unsere öffentlichen Gebäude, unsere 
Paläste und Heiligtümer verteilt sein. Zu solchem 
Zwecke entstehen die Kunstwerke, und erst, wenn sie 
den ihnen gebührenden Platz eingenommen, kann man 
sagen, daß sie der Nation gehören. Die Stücke, die nur 
auf der Ausstellung standen und dann wieder in die 
Ateliers zurückwandern, bedeuten eigentlich nichts für 
das Kunstlebcn der Gemeinschaft, sind nur Dokumente 
des Einzelnen. Darum ist das Niveau der Ausstellungen 
nicht identisch mit dem des völkischen Kunstverständnisses. 
Die Ausstellungen sind immer voraus. Selbst wenn 
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viele schlechte Bilder dort hängen, bleibt der Durch­
schnitt wesentlich besser, als die Bilder es sind, die das 
Publikum am liebsten hat. Und noch ist es so bah man 
den Fremden, der sehen soll, wie weit die Wohnungs- 
kultur in Deutschland vorgeschritten, nicht in die eigene 
Behausung sondern auf die Ausstellungen führt. So 
smd die jährlichen Kunstrcvucn weniger Thermometer 
für en Geschmack der Gegenwart, als Erzieher zum 
Zukünftigen. So sind sie für den, der sich der Illusion 
hingeben möchte, die Kunst wäre in Deutschland schon 
heimisch und selbstverständlich geworden, eine Notwendig­
keit. Und außerdem sind sie notwendig, weil sie den 
Markt bilden, ohne den im Zeitalter des merkantilen 
Zndustrialismus auch die Kunst nicht gedeihen kann.

* * *
Einige Optimisten waren der Meinung, die Große 

Berliner Kunstausstellung habe nun diesmal wirklich die 
Sezession tot gemacht. Diese Wohlwollenden ließen sich 
durch das Arrangement täuschen. Zweifellos wirken die 
weiträumigen Moabiter Säle durch ihre geschickte Deko­
ration und das System des undichten Hängens zunächst 
erheiternder als die wenigen Räume des Sezessions- 
gebäudes, die einen zwingen, sich intensiv mit den Bildern 
zu besassen. In der „Großen" kann man umherspaziercn 
und sich daran freuen, daß der Bodenbelag in den Farben 
wechselt, und daß die Räume einmal lang und einmal breit 
sind; man überlegt, wie seltsame Pfade man wohl noch zu 
wandern haben wird, ob bald ein Ausgang kommt, oder 
ob es immer so weiter ginge. Dann gelangt man an 
ein bequemes Fauteuil, das zum Sitzen ladet; nebenbei 
sprudelt ein Springbrunnen und Goldfische schwimmen 
auch im Bassin. Das ist so harmlos, daß man schließlich 
glaubt, die Bilder, an denen man vorübcrgegangen, 
seien eigentlich doch ganz gut. Man ist sich zwar keines 
bestimmten Werkes bewußt, aber ein farbiger Schein, 
etwas Unbestimmtes, Tanzendes ist zurückgeblieben. 
Das kann gewiß angenehm sein; aber die Bilder sind 
dadurch doch nicht besser geworden. Daß ich es ernsthaft 
söge: an wirklich guter Malerei gibt es bei diesem Auf­
marsch der Malregimenter nach wie vor nur wenig. 
So wenig, daß, wenn ich jetzt Namen nennen möchte, 
mir genau wie vor einem Jahre, wie vor fünf Jahren, 
nicht mehr als ein halbes Dutzend einfällt. Und auch von 
denen möchte man nur drei nennen: Arthur Kampf, 
Otto H. Engel und Kallmorgen. Natürlich haben noch 
viele der zahllosen Aussteller ganz braoc und sogar treff­
liche Leistungen geliefert, aber es fehlt eben an jenem 
Zmponderabil, das der Kunst erst ihre Größe gibt, das 
den Menschen übcrwältigt so daß er der Stunde, da 
ihm solches geschehen, nie vergessen kann. Daß der 
Eesamtcindruck der „Großen Berliner" diesmal ein 
angenehmerer ist, hat außer der Rahmung des Ganzen 
wohl „och eine doppelte Ursache, die allerdings nicht 
speziell auf diese Ausstellung beschränkt bleibt, sondern 
die Malerei überhaupt beeinflußt. Einmal haben die 
Maler sich eine flottere Technik angccignet, eine Pinsel- 
sührung, die etwas von dem Temperament der Maschine 
spüren läßt, die den Forderungen der sich verfeinernden 
^ugen gerecht werden möchte. Zweitens, konnten sich 
auch dje Maler nicht dem Einflüsse der den Geschmack 
reformierenden kunstgewerblichen Bewegung entziehen; 
so entwöhnten sie sich der gröbsten Brutalitäten und 
gewannen etwas von jenem Empfinden für aparte 
Harmonien und delikate Töne, das man heute von jedem 
anständigen Tapezierer fordert.

Das Charakteristische der Sezession ist, daß dort 
der Bilder viele sind, die einen gefangen nehmen, die 
einen in ihre geistige Welt hineinziehen. Diese Bilder 
haben die Macht, daß man der Ausstellungshalle ver­
gißt und mitten in der Landschaft, im Hochwald oder 
zwischen den Gärten steht, daß man nach einem ge­
heimnisvollen pantheistischen Gesetz sich selbst in dem 
von dem Maler eingcfangenen Stück Natur fühlt

Diese Bilder erregen unsere Sinne in einer Art, 
die wir als eine Bereicherung des Fleisches, wie der 
Seele empfinden! Am stärksten vermittelt unsdiesmal solches 
Erlebnis: Wilhelm Lcibl. Seine Bildnisse wirken in uns eine 
Befreiung von Erdenschwere; es ist, als erweitere sich 
der Horizont, den wir zu erleiden gewohnt sind, als 
wüchsen wir über die eigenen Grenzen. Und gleich­
zeitig fühlen wir die malerischen Reize seiner Bilder 
wie neu entstehend; fühlen, wie sich der Tasttrieb unge­
ahnt verfeinert. Nun soll gewiß nicht gesagt sein, daß 
alles, was auf der Sezession hängt, solche Wirkung zu 
lösen vermöchte, aber die Tendenz zu diesem letzten 
Phänoinen der Kunst ruht doch in den meisten dieser 
Malereien. Von Leibl zu Liebermann, zu Trübner, 
Leistikow, Hofmann und manchem Jungen führt eine 
unverkennbare Linie; sie sind alle miteinander artver­
wandt. Und selbst, wenn ihre Gesten seltsam anmuten, 
schwingt doch im Verborgenen jene Leidenschaft, sich 
dadurch zum Herrn der Welt zu machen, daß man gut 
malt und nichts weiter tut als: gut malt. Darum sind 
selbst solche Leute wie Bcckmann, deren Unreife offenbar, 
Brücken, die hoch geschwungen in das Traumland der 
Kunst leiten und gleichzeitig das Wachsen einer guten 
Malermuskulatur ahnen lassen.

Die Dresdener Große Kunstausstellung ist wie eine 
Geschichte der Moderne. Wenn man sie abgeschritten 
hat, ist man an allem vorübergekonnnen, was innerhalb 
der Zeit irgend welche Bedeutung hat. Sie sind alle da, 
die Guten und die Schlimmen, von Königsberg bis 
München, von Hamburg bis Wien. Diese Fülle könnte 
töten; sie wurde aber gut gezähmt und hat jetzt beinahe 
etwas Lockendes. Es ist seltsam, daß man nicht eigentlich 
müde wird von Stadt zu Stadt, von Schule zu Schule 
zu wandern. Eine radikale Trennung wurde zwischen 
den Sezessionen und den älteren Vereinigungen vor- 
genommcn; es ist nicht boshaft, zu sagen, daß damit 
eine Reihe von Sälen die reinere Kunst gesondert faßt. 
Am deutlichsten wird dieses Gegenüber bei München 
und Berlin. Wobei freilich bedacht sein will, daß die 
Berliner Sezession glänzend vertreten ist. Von Lieber­
mann ist eine Kollektion da, wie man sie selbst in der 
Rcichshauptstadt nicht oft zu sehen bekommt; ganz frühe 
Bilder aus den Jahren 7S und 79 machen den Beginn, 
die „Gemüseauktionen" des letzten Jahres stehen am 
Schluß und dazwischen ein „Biergarten", die „Papageien­
allee", eine Studie zur „Netzflickerin", das „Waisenhaus" 
und die„großeBIeichc" Vom „KnabenJesus imTempel", 
jenem frühen Bilde, das wohl zum ersten Mal den kom­
menden Meister ahnen ließ, bis herauf zu dem Bode­
portrait — eine ständige Kompression und Facettierung 
der Hieroglyphe. Von den Dresdenern hat keiner die 
Kraft, bis zu der Geschlossenheit einer eigenen Kunst­
form zu gelangen; es sind tüchtige Pinselarbeiten und 
geschmackvolle Arrangements, aber das Geheimnis der 
Reife bleibt ihnen verschlossen. Dafür ist Gotthardt 
Kuehl typisch; überrascht im ersten Augenblick, spürt man 
bald eine Leere, die nicht mehr schwindet. Zwintscher 
ist auch als Portraitlst eigentlich nur Kunstgewerbler; 
er malt Stilleben aus Kleidern, worüber der Mensch 
verloren geht. Indessen, einmal ist ihm ein Akt gelungen 
und er hat dem Körper sogar eine musikalische Linie 
abgewonnen. Lang am Boden gestreckt, gibt das rot­
haarige Weib Antwort dem Tone des Geigers, der hinter 
ihr steht; der gleiche Nythmus schwingt durch die Farben 
des Bildes. Hans Anger verleugnet auch malend nimmer 
den Radierer. Seine Menschen haben etwas Hartes, 
Puppenhaftes. Das Bild, das er Schönheit nennt, möchte 
ich „Beine" heißen: es wimmelt darauf von Beinen, 
die sich kreuzen, verschlingen, verrenken und zerschneiden. 
Ein Monstrum unter den sächsischen Malern ist Richard 
Mueller. Der Mann malt nicht seine Objekte, er srißt 
sie, er nagelt sle mit jeder Pore und jedem Molekül auf 
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die Leinwand. Ihm wird der Pinsel zum Folterwerk­
zeug, und ein Photograph ist gegen ihn ein Impressionist. 
Von den Dresdener Bildhauern ist Wrda der bedeu- 
tendste, auch der fruchtbarste; allen seinen Arbeiten 
eignet ein Zug ins Architektonische. Das ist ihre Größe.

München wollte über den Stand seiner gewerblichen 
Cultur Rechenschaft geben. Nicht nur die Kunst, auch 
die Industrie sollte ihr Können zeigen; ja, in, Grunde 
war der Schwerpunkt von vornherein auf die Leistungen 
der Industrie gelegt. lind die Ausstellung hat ihr Pro­
gramm eingehalten. Das ist es, was sie präcis von der 
Dresdener IS06 trennt. Dort gaben die Künstler durch 
den Reichtum ihrer Persönlichkeit den Ausschlag, hier 
soll der Fabrikant, soll das Niveau zeigen, wie weit die 
Gesundung unserer Produktion vorgeschritten. Es handelt 
sich in München weder um Artistik, noch um individuelles 
Genie; die Aufgabe verlangt Geringeres und doch Wich­
tigeres: Sachlichkeit, Solidität und Geschmack. Dadurch 
fehlen dieser Ausstellung naturgemäß die Erregungen; 
desto wohltuender ist das Ebenmaß und die ausgeglichene 
Reife. Das Problem München lSOS ist somit eigentlich 
mehr nationalökonomischer als künstlerischer Art. Wir 
bekommen die Gewißheit, daß Deutschland immer ent­
schiedener der Fabrikation von Schund entsagt und sich 
mit aller Energie der Qualitätsarbeit zuwcndet. Es 
war kein Zufall, vielmehr innere Logik, daß der „Werk- 
bund", dieser Zusammenschluß von Freunden anständiger 
und edler Arbeit, seine erste Jahresversammlung in den 
Hallen an der Theresienwiese abhielt. Prinzipiell meidet 
diese Ausstellung jedes Surrogat, kein Material darf 
ein anderes vorzutäuschen versuchen; äußerliche Effekte 
bedeuten garnicht», wenn die Konstruktion nicht stabil 
und geschickt ist, wenn die Abmessungen und Verhältnisse 
des Ganzen nicht wohltuend wirken. So sieht man hier 
wenig Ornament, fast garnicht»; wo es aber da ist, 
erfüllt es eine Funktion, schminkt nicht, sondern schmückt. 
Wo Reichtum, da ist er nicht so sehr von außen heran­
getragen, als daß er von innen herausgeholt ist; jeglichem 
Material werden d e geheimsten Schönheiten abgejagt 
und zur vollen Entfaltung gebracht. Neberflüssiges wird 
nur ungern geduldet; auch die dekorativen Werte sollen 
weniger addiert als notwendig sein. Darum ist Niemer- 
schmid so recht der Eckstein dieser Ausstellung: eine klassische 
Unpersönlichkeit, die zur Persönlichkeit gereifte Sachlich­
keit. Bei allem, was Riemerschmid macht, ob es nun 
Möbel, Stoffe, Trinkgefäße oder Irgend welche anderen 
Geräte sind, weiß man sofort, wozu es da ist. Seinen 
Stühlen scheinen physiologische Kräfte inne zu wohnen, 
daß sie den Menschen herabziehen und umfassen; seine 
Schränke tun sich auf, um dann wieder unnahbar sich 
«bzuschlicßen.

Der Geist Riemerschmid» ist es auch, der die nich­
tigsten Dinge für wert genug hält, sie solid und schön 
zu machen, der weder der Emballagen noch des Küchen­
gerätes, weder der Wetterfahnen noch der Badewannen 
vergißt. Der darum erst recht auf all den großen Gebieten 
der Produktion, der Textilkunst, der Eiscnwaren, der 
Schuhwaren und was es sonst nur irgend gibt, die Herr­
schaft begehrt. Und was München IS0S ein dauerndes 
Gedächtnis geben wird, das ist: daß dieser Geist zur 
Solidität und zur Schönheit sich auf all diesen Ge­
bieten zum ersten Mal rückhaltslos als Sieger über 
faule Gewöhnung und mangelhaftes Empfinden er­
wiesen hat. Mit dieser Schau deutscher Ware ist das 
„tMcke in 6erman)-" fortgewischt.

Im Gegensatz zu München gehört Darmstadt der 
Kunst und dem Luxus. Hier ist wenig zu spüren von 
dein Ernst der Arbeit, von der demokratischen Tendenz, 
das Niveau des Volkes zu heben; hier waltet das 
Spiel in kreier Anmut, Reichtum steigert sich zur Grazie, 
und das Wohlleben einer neuen Generation sucht nach 
einem heiteren Pathos.

Der Meister dieses Festes war Olbrich, der des neuen 
Kunstgewerbes geistreichster Amateur gewesen ist. Auch 
diese seine letzten Werke geben uns freilich die Gewiß­
heit, daß Olbrich kein Architekt genannt werden darf; auch 
diesmal arbeitet er nach malerischen Prinzipien. Man 
fühlt das Reißbrett. Nein konstruktiv ist vieles völlig 
verfehlt; die Ausstellungshalle für die bildenden Künste 
hat kein Licht und ist also gerichtet. Der Hochzcitsturm 
schiebt sich wie ein Schachtelhalm auseinander und ver­
mittelt nicht eine Spur von jener in die Höhe steigenden 
Gewalt, die das Wesen eines Turmes ausmachen muß. 
Mit dem Monumentalbau ist es also nichts; aber wo 
der Dekorateur sich regen kann, blüht unter Olbcichs 
Händen die Schönheit. Er hat das Amtszimmer für 
einen Gerichtspräsidenten gemacht und offenbart seinen 
ganzen Reichtum durch eine schmale, goldgepreßte Leder­
borte, die er um die Tuchplatte des Schreibtisches legt. 
Das ist es: im kleinen Zierat, in Nüancen, in dem Bouquet 
der raffiniertestenEssenzenoffenbartsichOIbrichs vibrierende 
Leidenschaft. Sein Erbe wird Albin Müller verwalten. 
Der hat sich mit anerkennenswerter Konsequenz von 
einem Liebhaber zu einem Organisator kostbarer Hölzer 
entwickelt. Der Musiksalon, den er zeigt, wird so etwa

Mk. kosten; wohl einer der teuersten Znnen- 
räume, die bisher das moderne Kunstgewerbe aufzu- 
weiscn hat. Gewiß lag die Gefahr aufdringlicher Re­
präsentation nahe. Albin Müller aber meidet mit stolzem 
Selbstbewußtsein jeglichen nur um seiner selbst daseienden 
Prunk; arbeitet mit Flächen und Verhältnissen und 
weiß so einen in Rhythmen strömenden Wohlklang zu 
schaffen, der unsere Sinne musikalisch erregt. Nicht minder 
kostbar hat Müller noch mehrere Zimmer ausgestattet, 
und niemals versagt sein Instinkt für abgcllärte Kontraste 
und großzügige Gesamtwirkung. Selbstverständlich ist 
nicht alles in Darmstadt so preziös, so delikat wie die 
Arbeiten Olbrichs und Müllers. Doch das Temperament 
zum Außergewöhnlichen, zu einer Kunst, die sich über 
die Notdurft des Alltags erhebt, ist allgemein spürbar. 
Am schönsten kommt das vielleicht noch bei den Edcl- 
metallarbeiten von Ernst Riegel zum Ausdruck; was 
dieser Meister aus Silber und Gold zu hämmern und zu 
biegen weiß, ist wie ein Entzaubern der feinsten metallischen 
Geister. Diese Tafelaufsätze, Becher und Kannen haben 
einen Stil, dem kein Vorläufer genannt werden kann. 
Ein wenig unerwartet trifft man hinten eine Kolonie von 
Acbeiterhäusern. So müht sich also auch Hessen, die 
Wohnung des kleinen Mannes von schlimmer Gewohn­
heit zu reinigen und zu einer früheren besseren Tradition 
zurückzuführen. Man sucht Anschluß an die alten länd­
lichen Bautypen, will aber gleichzeitig den Forderungen 
der modernen Sozialhygiene volle Geltung verschaffen; 
eine Heimatskunst, die nicht sentimental ist, sondern 
vernachlässigte Kräfte wieder freimacht. Zum zweiten­
mal ist man überrascht, wenn man entdeckt, daß eines 
der besten dieser Häuser von Olbrich geschaffen wurde; 
außen wie innen ist es erfüllt von Heiterkeit.

Stuttgart besitzt seit einiger Zeit eine Zentralstelle 
für das Bauwesen, die für ganz Württemberg Rat und 
Hilfe in technischen wie ästhetischen Fragen erteilt. Die 
Bauausstellung ist aus dem gleichen Geiste herausge- 
wordcn. Sie ist trefflich innerhalb des Nahmens dieser 
handwerklichen Probleme; sie hört auf, diskutabel zu 
sein, wo sie sich vom Ehrgeiz verlocken läßt, Kunst zu 
produzieren. Man bekommt hier durch die Anschauung 
den theoretischen Konflikt zwischen Raumkunst ,und 
Häuserbau klargelegt. Wenn man jemals daran ge­
zweifelt, so gewinnt man nun die Gewißheit, daß die 
Herstellung eines Wohnhauses noch nichts mit Kunst, 
d. h. mit der reinen Form zu tun hat. — Der eigentliche 
Wert der Vorführung liegt in einer Reihe von Einzel­
bauten, Einfamilicn-, Ferien- oder Arbciterhüusern. Sie 
sind nicht alle gelungen aber sie zeigen doch insgesamt, 
daß die Baumeister begriffen haben, worauf es an- 
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kommt. Der Raum wird nach Mögl chkeit ausgenutzt, 
besonders vorsichtig wird in der Dachschräge gearbeitet, 
die Treppenhäuser werden auf ein Minimum reduziert. 
Man baut von innen nach außen. Die Fenster durch­
brechen die Fassade nicht schcmatlsch, sondern nach Not­
wendigkeit. Jeder überflüssige Schmuck ist fortgelassen, 
ien einfachsten Rohstoffen wurden bisher übersehene 
Reize abgewonnen. Die Gesinnung und das Baugeschick 
-heodor Fischers bestimmen den Charakter der Häuser, 
einerlei, wer sie entwarf. Das aus Backstein gemauerte 
und verputzte Zweifamilienhaus, das er selbst schuf, ist 
oon wohltuender Reife und versöhnt sogar einigermaßen 
mit dem Prinzip der Wohnküche. Besondere Beachtung 
verdient das von Klatte und Weigle errichtete Gemeinde­
haus für ländliche Bedürfnisse. Es enthält im Unter- 
geschoh einen durch »ersetzbare Zwischenwände regu­
lierbaren Vortragssaal, der auch als Kleinkinderschule 
benutzt werden kann, außerdem ein Lesezimmer, einen 
Raum für Turngeräte und ein Brausebad. Das Ober- 
geschoß umfaßt ein Krankenzimmer, nebst Wohn- und 
Schlafzimmer für die Schwester, eine Küche mit großem 
Tisch zur etwaigen Speisung von Bedürftigen, ein Dorf- 
museum, noch eine Leseecke und einen Unterrichtsraum 
für die jungen Mädchen. Gewiß, solch ein Gemeinde­
haus würde in manchem Dorf und Landstüdtchen eine 
wichtige Mission zn verrichten haben. Es ist wohl 
kein geringes Lob, wenn gesagt werden darf, daß die 
Stuttgarter Bauausstellung dem Verständnis für die 
Wohnung und die sonstige Behausung der wirtschaft­
lich schwachen aber sozial unendlich wichtigen Volks­
schichten ein wirksamer Pionier sein wird.

Die gleichzeitig in Stuttgart zur Schau gestellte 
„Studentenkunst" beweist, daß das unsere gewerbliche 
Produktion umspülende Reinigungsbad bis in die unzu­
gänglichsten, durch Gewöhnung und Pietät fest verrammel­
ten Gebiete zu dringen beginnt. Es ist immerhin be­
deutsam, wenn die „Intellektuellen", von denen viele 
später beamtet auch in Kunstdingen „verfügen" werden, 
schon (oder: endlich) als Studierende Gefühl und Ver­
ständnis für Qualität und Schönheit bekommen.

* » *
Deutschland arbeitet, daß es seiner politischen Macht 

rmen kulturellen Ausdruck gewinne. Ein neues Bürger- 
lum wächst empor; ein junger Wille reckt sich nach Ver- 
"lmft nnd Schönheit. Ledig aller tönenden Romantik, 
entfaltet der nationale Enthusiasmus seine Flügel, und 
stetig schaffen Hirn und Muskel bleibende Werte.

Robert Breucr
'Von dcr Ausstellung München 1WX. lieber Aus­

stellungen muß malt in der Regel enthusiastisch be­
richten, sonst fühlen sich die Beteiligten mehr oder 
weniger verletzt und geschädigt. Gewöhnlich wird man 
Alles schön, unvergleichlich und mustergiltig finden. An 
einer ungefährlichen Stelle darf ein wenig Tadel 
emfliehen, der „Objektivität" wegen. Schreibt aber 
Einerund lobt nicht Alles über den Klee, so ist das gewiß 
irgend ein Neidling, der den Münchnern nichts gönnt 
und ihnen Schaden zufügen will, was natürlich nie 
gelingen wirb usw. Es muß aber auch Leute geben, 
welche eine Ausstellung kalt und nüchtern betrachten, 
r'e ohne jede Rücksichtnahme und persönliches Interesse 
aus dem Geschauten die ihnen nötig erscheinende Nutz­
anwendung ziehen und die nicht gleich mit der Phrasen- 
feder i„ die Lobestinte stippen.

Die Ausstellung sollte zeigen, was München anf 
allen Erwerbsgebieten zu leisten im Stande ist, vielleicht 
war auch beabsichtigt, zu zeigen, in welch' kurzer Zeit 
v>e Aufgabe zu lösen möglich war, denn es ist nicht recht 
vlnzusehen, wozu diese Eile nötig gewesen ist. Vieles 
war Ende Juli noch nicht fertig. Manches ist zu schnell 
mngedaut worden und trägt den Gschnascharakter offen 
zur Schau. Wäre die Ausstellung 1909 eröffnet worden, 
>v hätte Alles mit Ruhe und Ueberlegung geschafft wenden 

können. Es wird endlich einmal Zeit, das leidige Jagen 
und Hasten aufzugeben. Gerade hier hätte München 
ein gutes Beispiel geben müssen.

Nochniein solchemMaße hattebis jetzteineAusstcllung 
versucht, sich als geschlossenes, einheitliches, künstlerisches 
Ganze zu zeigen, wie diese Es ist schon eine Augen­
weide, wenn der Blick nirgends anf jene fürchterlichen 
Stofffetzen, genannt: „Draperien", füllt, mit denen sonst 
mit Vorliebe die Aussteller ihre Erzeugnisse „hoben" 
lind dekorierten. Dieses künstlerische Durchdringen bezog 
sich auf jeden Buchstaben der Aufschriften und Firmen. 
Die Wandtönungen der vielen Räume sind harmonisch 
zu einander und zu den Gegenständen abgestimmt. 
Nichts Grelles wird durch Schreiendes zu übertrumpfen 
gesucht, es kommt jeder Aussteller zur vollsten Geltung. 
Eine Niescnaufgabe war den Künstlern gestellt. Eine 
lange Reihe von Namen nennt der Katalog als Ent­
werfer der Räume und Leiter der Ausschmückung, bis 
in kleinste Einzelheiten hinein. Wir begegnen allen 
Namen, die uns seit Jahren geläufig sind, deren Träger 
sich um das Fortschrciten von Kunst und Gewerbe'in 
ernster Arbeit verdient gemacht haben. Man war nicht 
einseitig, denn auch Künstler, die ihre eigenen Wege 
gehen und sich um die „Moderne" den Kuckuck kümmern, 
haben fleißig mitgeholfen. Diese Veteranen hatten auch 
ihre Blütezeit, wo sie tonangebend waren. Die beutigen 
Koryphäen werden dasselbe Schicksal haben, wenn ihre 
Zeit um ist im ewigen Kreislauf der Dinge.

Die Kunstausstellungen sind schwach beschickt, die 
Künstler hatten hinter der Bavaria praktisch zu tun; 
man sieht auch, daß es ihnen Frcnde bereitete, als sie 
die Kunst mit den Gewerben vermählten. Möchte dies 
nur immer so bleiben. Das viele Bildermalen erfordert 
viel mehr Käufer, als in Wirklichkeit vorhanden sind.

Eigentümlich berührt es, wenn man die Räume 
betritt, welche für eine kleine Gemäldegalerie vorbildlich 
sein sollen. Es ist da so ziemlich Alles schon ruiniert, was 
an „Raumkunst" geschaffen wurde. Fußboden und 
Wände verbeult, der Sockel zerschunden, die Farben 
faulig und zerfressen. Da fehlt eben die Solidität und 
Ruhe der Ausführung. Es müßte doch mit ein Haupt­
gewicht sein, auch das Technische tadellos herzustellen.

Die dekorative Malerei, in ihrem höheren Sinne 
bisher ein Stiefkind des Künstgewerbcs, ist bei dieser 
Ausstellung kein Aschenbrödel und keine Lückenbüßerin 
gewesen, es gab viel zu malen und zu pinseln. Es sind 
eine Reihe von Dorräumen zu Repräsentationszwecken 
und als Nuhepnnkte reich ausgestattet und bemalt worden, 
teils mit figürlichen allegorischen Darstellungen, teils 
mit landschaftlichen Motiven. Einige Künstler glauben 
allerdings, man müsse recht salopp, ja roh malen, wenn 
es sich um ein dekoratives Bild handelt und demzufolge 
sieht manche Wandmalerei aus, als ob sie nur untermalt 
wäre, oder als ob noch die letzte Hand fehlte; auch fehlt 
oft der richtige Maßstab, aber im Großen und Ganzen 
sind es hervorragende selbständige Leistungen. Er­
wähnenswert ist auch die Musterkirche mit Friedhof. 
Es sollte genau demonstriert werden, daß auch mit ge­
ringen Mitteln auf diesem Gebiet etwas Hervorragendes 
geleistet werden kann. Ende Juli waren noch fleißig 
Maler, Stukkateure und Glaser dort beschäftigt. An und 
für sich wäre das Entstchensehen solcher Arbeiten auch 
für den Ausstellungsbesucher sehenswert, es macht aber 
Jedermann schleunigst kehrt, wenn ein Gerüst mit Farben- 
töpfen oder ein Gipssack sichtbar wird, oder den Weg 
versperrt. Was von fertiger Malerei zu sehen war, er­
innerte stark an die verflossene Dresdener Musterkirche; 
der gar zu rauhe Wand- und Deckenputz kann keineswegs 
befriedigen, er ist, wie der Fachausdruck lautet, mit dem 
Besen behandelt. Unten herum wurde ein hoher Sockel 
hcrgestellt, ein schwärzlicher Marmor, was sehr schön 
wirkte, aber nur „Gschnas" war, denn der Marmor 
war gemalt. Da habe ich mal wieder gesehen, daß die 
schönen moderneil Grundsätze vom Materialstil, von der
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Echtheit usw. nur auf dem Papier stehen. Wenn man 
eine Musterkirche hinstellt und es sind keine Mittel vor­
handen, um ein hohe Wandverkleidung in Marmor 
machen zu können, so macht man eben keine.

Was die Zimmcrausstattung betrifft, so ist eine 
ganze Halle damit angefüllt,- eine unendliche Reihe von 
Zimmern in denkbar reichster Abwechslung ist zu durch­
wandern. Neues war allerdings nicht zu sehen, man 
greift noch mehr als bisher auf historische Stile zurück 
und will es freilich nicht eingestehen, das; bei dem oft 
krampfhaften Bemühe», um jeden Preis Neues zu 
bringen, oft in die historische Kiste gegriffen wird. Wehe 
dem, der behaupten wollte, es sei dies oder jenes Zimmer 
nachempfunden! Es kann sich höchsten» darum handeln, 
bah unsere Altvorderen stark vorempfunden haben!

Sonst sieht man die übliche Holztäfelung oder Stoff­
bespannung, oben herum reinstes schönstes Weih oder 
Grau, niedrige Zimmer und viel freie leere Wand- und 
Deckenflächen. die freilich den Vorzug aufweisen, das; 
sie Niemanden aufregcn. Manchmal geht man gleich 
zu kräftig ins Zeug, so bei einem Gartenzimmcr, wo 
Täfelung und Möbel ein sattes Grün zeigen und die 
freien Wandflüchen vorherrschend auch noch in allen 
möglichen grünen Tönen bemalt sind. Eine Spezialität 
einiger Künstler scheint es zu sein, Räume so auszu- 
statten, oder Malereien so herzustellen, das; sie wie alt 
und eben aus Pompcj ausgegraben aussehen. So lang 
dies künstlich Abgemachte neu ist, kann man sich viel­
leicht aus purer Augenweide drüber freuen, nach einigen 
Jahren sieht das Zeug scheußlich aus. „Gschnas!" Ein 
solches Verfahren steht doch auch mit unsren modernen 
Prinzipien in Widerspruch. Die Architektur und die Plastik 
feiern entschieden die meisten und nicht bcstrittenen 
Triumphe. Ich erinnere mich z. B. mit Vergnügen der 
Sonderräume, die einer Reihe hervorragenden Münchner 
Architekten eingeräumt waren und der vielen Stein- 
und Bronzebildwerke und auch der Brunnen, die über 
das Terrain verteilt sind. Es dürfte bald die Zeit kommen, 
wo es nötig sein wird bei derartigen Ausstellungen ii; 
irgend einer Form eine Jury einzurichten. Gerade die 
Münchner Hütten mit unerbittlicher Strenge vergehen 
müssen. Wein; nun auch Fälle, wie z. B. eme Wand­
verkleidung, die nichts ist als ein vergrößertes modernes 
Vorsatzpapier und die Wandtäfelung eines Schlaf­
zimmers, die wie ein Kachelmuster aussieht, die Wag- 
schale zu Nngunsten des Ganzen nicht bceinfluhen, so 
durfte eben in München dies nicht vorkommen. Ohne 
eine Dergnügungsecke geht es nicht mehr. Sie ist immer 
ein Defizitverkleinerer. Hier ist es ein Genuß, dieselbe 
aufzusuchen, wo jede Bude, jedes Häuschen von Künstlern 
entworfen und, wo nötig, auch reich bemalt ist. Beschreiben 
lassen sich diese Kabinettstückchen schwer, es ist viel Künstler­
laune und Humor hineingelegt. Man ist es gar nicht 
gewöhnt, unsre Schaubuden in solchem Gewände zu 
sehen. Das; die Kunst sich auch der Schausteller annimmt, 
ist ganz schön. Wert liegt jedoch nur dann darin, wenn 
die Besitzer aus freien Stücken zu den Künstlern kommen. 
Wenn wir z. B. in Breslau einmal so weit sein werden, 
daß die Schaubuden- und Karusseiinhaber hiesige Künstler 
mit der Ausstattung und Dekorierung ihrer Objekte 
beauftragen, dann können wir getrost behaupten, daß 
die Kunst wirklich in's Volk gedrungen ist.

Selbstverständlich ist sich Alles einig, das; diese Aus­
stellung mit einem Defizit enden wird, trotzdem Mitte 
Juli schon der millionste Besucher gezählt wurde (dessen 
Person man zur handgreiflichen Ehrung nicht habhaft 
werde«; konnte), aber ebenso einig ist man sich in der 
Wurschtigkeit hierüber. Man muh diese Münchner be­
neiden wegen ihrer Sorglosigkeit. Ihnen ist die Haupt­
sache, Vieles und Schönes zu schaffen, wer's bezahlt 
und wo das Geld herkommt, ist „wurscht". Mai; kann dies 
auch für ei«; modernes Prinzip halte«;, aber nur dieMünch- 
ner können es sich leisten.

Unsere Zeit ist ausstellungsmüdc, aber dieser einen 
Ausstellung kann «na«; von Herzen wünsche«;, sie möge 
auf ihre Kosten kommen.

G. Schieber

ttunstlehranstalten
Die städtische Handwerkerschule in Breslau wird 

mit den; Beginne des kommenden Winterhalbjahrs an; 
12. Oktober 1968 um 2 Fachklassen: für Buchgewerbe 
und für Feinmetallgewerbe, erweitert. Der Unterricht 
in diese«; beide«; neue«; Fachklassen, der werktäglich von 
8 bis 12 Uhr vormittags und «nit Ausnahme des Sonn­
abend von 2 bis 6 Uhr nachmittags stattfinden wird, 
bezweckt nicht nur die zeichnerische Ausbildung, sonder«; 
vor allen Dingen auch die praklische Schulung in den 
für Buch- und Feinmetallgewerbe in Frage kommenden 
Techniken. Die Abteilungen besitze«; gut eingerichtete 
Werkstätten, und der Unterricht wird tüchtigen, erfahrene«; 
Fachleuten übertragen werden. Besondere Pflege wird 
dein Schriftsatz, dein Buchdruck, der Lithographie, dem 
Steindruck und dein Bucheinband, sowie den; Gold- 
und Silberschmieden, dein Graviere»;, dein Treiben und 
den; Ziselieren gewidmet sein. Diese Einrichtung ist in 
erster Linie für die Weiterbildung von Gehilfe«; in den 
Sonderberufen gedacht, doch soll auch eine, das betr. 
Gesamtgewerbe umfassende Ausbildnng ermöglicht 
werden, deren Endziel in der selbständige«; Entwurfs- 
bearbeitung besteht. Der Unterricht soll sich an die 
Aufgaben des täglichen Lebens anlehnen und diese in 
einwandfreier formaler, technischer Behandlung lösen. 
Die Teilnahme am Unterricht kann auch Mädchen 
empfohlen werden, die ein Kunstgewerbe beruflich er­
greifen wollen, da einige der genannten Sondertechniken 
ohne besondere Umstände als Heimarbeit ausgeübt 
werde«; können. Schließlich soll auch — soweit der 
Platz reicht — solchen Knaben die Aufnahme gewährt 
werden, die sich für den Eintritt in einen der genannten 
Berufe vorbereiten.

Der Direktor der Schule, Heyer, hat einen reich 
illustrierten Jahresbericht über das Schuljahr 1967/68 
herausgegeben. Ueber die Meisterkurse ist ein Sonder- 
bericht erstattet worden, der auf Wunsch von dem Leiter 
der Kurse verabfolgt wird.

Wettbewerbe
Titelblatt der Zeitschrift Schlesien. In den; aus 

Mitteln des Kaiser Friedrich-Stiftungsfonds von der 
Direktion des Breslauer Kunstgewerbemuseums ausge­
schriebene«; Wettbewerbe um ein Umschlagblatl der 
Zeitschrift „Schlesien" wäre«; SO Entwürfe eingegangen, 
allen; Anschein nach hauptsächlich vo«; unseren; künst­
lerischen Nachwuchs. Anerkannte Künstler in und aus 
Schlesien hatte«; sich leider nicht zur Beteiligung ver­
locke«; lassen, trotz des ersten Preises von 200 Mk. Ihn 
erhielt ein junger Maler, Max Schwarzer aus Breslau. 
Er ist 26 Jahre alt, hat als Dekorationsmaler seine Lauf­
bahn begonnen und war längere Zeit Schüler Professor 
Noßmanns a«; der Breslauer Kunstschule, wo er bei 
Wettbewerben mehrmals Preise davomrug. Ein engerer 
Studiengenosse vo«; ihn;, Walenty Jietara, geboren 1881 
in Kruschnitz in der Provinz Posen, gleichfalls auf den; 
Gebiete der Dekorationsmalerei und der kunstgewerb­
liche«; Entwürfe «nit Glück und Erfolg tätig, erhielt einen 
zweite«; Preis, eine«; dritte«; und vierten (alle drei übrigens 
gleichwertig) die Maler Paul Hampel in Breslau und 
Ärtur Schmidt i«; Weimar. Hampel ist 1874 in Ohiau ge­
boren, praktisch als Dekorationsmaler tätig gewesen, Schü­
ler der Breslauer Kunstscknüe und seit 1965 Lehrer an der 
Städtischen Handwerkerschule ü; Breslau. Er hat zwei 
Jahre hintereinander an den Kurse«; für ornamentale 
Schrift bei Peter Behrens in Düsseldorf teilgenommcn, 
was sich bei de«; sehr gut verteilten, schöne«; Schriftfor­
men seines Entwurfs deutlich zeigt. Artur Schmidt, >880 
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tn Göclitz gebaren, hat die dortige Handwerkcrschule, 
später die Berliner Kunstgewerbcschule besucht. Seit 
1907 ist er Lehrer für Konstruktion»- und gewerbliches 
Zeichnen an der Großhcrzoglichen Kunstgewerbcschule in 
Weimar. Der Entwurf Max Schwarzer» ist zur Ausfüh­
rung gelangt und schmückt dieses erste Heft des neuen 
Jahrganges unserer Zeitschrift.

Die neuen Titclköpfe unserer Zeitschrift für die drei 
Abteilungen: „Schlesische Chronik", „Schlesien" und 
„Kunst und Kunstpflegc" hat Willibald Kram gezeichnet. 
Er ist 1886 in Brcslau geboren, besuchte dort drei Iabrc 
die Kunstschule, wo er Schüler oon Arnold Busch und Pro­
fessor Eduard Kaempffer 
war und seht jetzt seine 
Studien an der Mün­
chener Akademie in der 
Malklasse Professor Angelo 
Zanks fort. ,

Pxcioauoschxcibcn für 
Füttsmidzlvauzigpscmiig- 
stücke. Ein Preisaus­
schreiben an die deutschen 
Künstler verlangt Ent­
würfe für die neuen Fünf- 
undzwanzigpfennigstücke. 

Ausgesetzt sind 3 Preise 
oon2000, 1500, 1000 Mk.; 
kommen sie nicht zur Ver­
teilung, ist eine angemcs- 
seneEntschädigungder drei 
besten Entwürfe Vorbe­
halten. Die Entwürfe sind 
bis spätestens I. Dezember 
1908 nachmittags 5 Nhr 
beim Reichsschatzamt, Ber­
lin W. 6b, Wilhelmstr bl, 
kostenfrei einzuliefern. 
Preisrichter sind: Staats­
sekretär von Sydow, Gc- 
Heimrat Bode, Professor 
oon Falke, Professor Dr. 
Menadier, Professor Man- 
zcl, Professor Tuaillon. 
Für die Münze ist ein 
Durchmesser von 23 Milli­
meter geplant. Die Vor­
derseite soll die Zahl „25" 
in arabischer Schreibweise 
grotz und deutlich mit dem 
Worte „Pfenuig" daneben, 
darunter oder an der Seite 
als Wertangabe erkennen 
lassen, wobei auch eine 
seitliche Verschiebung der 
letzteren cintrctcn kann. 
Die übrigen gesetzlichen 
Geprägemerkmale sind 
folgende: a) die Inschrift „Deutsches Reich"; b) die Jahres­
zahl der Ausprägung; c) der Reichsadler in der heraldisch 
richtigen Form (Allerhöchster Erlah vom b. Dezember 
1688), nutzer der heraldischen kann noch eine andere Form 
der Darstellung des Reichsadlers vom Künstler vor- 
gcschlnge,, werden; ck) das Münzzeichen. Die sonstige 
Anbringung von Verzierungen (Blattzweigen oder an­
derem Bildwerke) wird dem Künstler überlassen. Wichtig 
>» die leichte Nnterscheidbarkeit von dem Zebn-, Fünfzig- 
pfennig oder Einmarkstücke. Verlangt wird ein Modell 
in C'ip» oder Wachs oder aus einem anderen geeigneten 
Stoffe in der Grötze der Münze nebst einer entsprechenden 
Zeichnung oder Photographie.

Tenkmalpflcge
Die Wiederherstellung de» Krenzgange» vvn 

St. Bernhardin in Brcolau. Unserer Stadtverwaltung 
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Titelblattcntwurf 
von

Walenty Zietara

ist es jetzt vergönnt gewesen, ein Unrecht, das Unverstand 
einer noch nicht gar so weit zurückliegenden Zeit an einem 
alten Breslauer Bauwerk begangen hat, wenigstens teil­
weise wieder gut machen zu können. Bis zum Jahre 1871 
besatz Breslau ein wohlerhaltenes, das einzige Beispiel 
eines mittelalterlichen Kreuzganges in dem an die Südseite 
der St. Bernhardinkirchc um einen viereckigen Hof ange­
bauten ehcmatigen Bcrnhardinkiostcr. Der Kreuzgang lief 
nur um drei Seiten des Hofes, die nördliche wird durch die 
Kirche abgeschlossen. Kirche und Kloster mit dem Kreuz- 
gang stammen aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
der Zeit der Spätgotik. Bereits im Jahre 1522 nach der 

Vertreibung der Mönche 
von St. Bernhardin wurde 
das Kloster zu einem städ- 
tischenArmen-Hospital ein­
gerichtet. In den Wer 
Jahren des verflossenen 
Jahrhunderte» fand man 
mit Recht, datz es für die 
Hospitalszwecke zu eng und 
sanitätswidrig geworden 
sei. Damals bemühten sich 
verschiedene Kreise, das 
Gebüude für das Museum 
schlesischer Altertümer zu 
erkalten, um daraus eine 
schleslsche Wiederholung 
des Germanischen Muse­
ums in Nürnberg zu 
machen. In der Tat hätte 
es eine schöne und inter­
essante Museumsanlage 
werden können, für die 
in der Umgebung auch 
genug Raum zur Erwei­
terung vorhanden gewesen 
wäre. Aber man behielt 
das Gebäude als Hospital 
weiter und ersetzte seine 
Ostseite, die einen höchst 
malerischen Anblick ge­
boten haben muh, im 
Jahre 1871 durch einen 
nüchternen Neubau, dem 
leider auch der östliche 
Kreuzgaugflügel, der künst­
lerisch reichste Teil des 
Ganzen, zum Opfer siel. 
Besser erging es dem west­
lichen, Flügel, dem ehe- 
maligenNefektorium, über 
und an dem sich ein Jahr 
später die Nendantur der 
Bernhardinkirche erhob — 
er wurde als Magazin für 
eine Topf- und Ofenhand­

lung vermietet. An die Existenz des Kreuzganges er­
innerte nur mehr der schmale Südslügel, der als Durch­
gang zugänglich blieb. Endlich kam für die Neste des ehr­
würdigen Bauwerkes wieder eine bessere Zeit. Ein von 
der Bernhardingemeinde angeregtcr Antrag des Aus­
schusses „Alt- uud Neu-Brcslau", den westlichen Flügel 
wieder zu erschlichen und nach der jahrzehntelangen Ver­
wahrlosung wieder herzustellen, fand gern und willig die 
Genehmigung des Magistrates. Die Restauricrungsar- 
beiten, die sich auch auf den Südflügel erstreckten, wurden 
in diesen, Sommer durchgesührt, streng und schlicht, wie 
es der Ausschutz „Alt- und Ncu-Bresiau" vorgeschlagen 
hatte, ohne bunte Glassenster, ornamentale Malereien, 
farbige Bodenfliese und sonstige überflüssige Zutaten. 
Gerade diese herbe Einfachheit, die vielleicht durch ein 
leichteres Absehen der Gewölberippen noch gewonnen 
hätte, lützt die Architektur am besten zur Wirkung kommen.



52 Denkmalpflege — Schlesische Künstler

Nichts lenkt den Besucher von der Vergangenheit ab; un 
gestört genießt er den Frieden des alten Bauwerkes, den 
das Stückchen Natur, das es als Gärtchen umschlicht, 
stimmungsvoll erhöht. (Abb. S. 54.) Masner

Die Aula Levpvtdina der Breolauer Universität 
ist geschlossen worden, um einer vollständigen Restau­
rierung unterzogen zu werden, die mehrere Fahre in 
Anspruch nehmen wird; am 2. August 1911 erst wird sie 
ihre Pforten wieder öffnen zum hundertjährigen 
Jubiläum der Universität. Mit der Restaurierung der 
Wand- und Deckenmalereien ist Maler Zosef Langer 
aus Breslau betraut wor­
den, dem unsere Provinz 
schon viele gelungene Re­
staurierungen dieser Art 
verdankt, wie z. B. des 
Musiksaales der Univer­
sität und des beinahe voll­
endeten Bibliotheksaales 
vom Kloster Leubus.

Erhaltung de» Stadt­
bildes von Ltricgan. Nach 
einem Gutachten desPro- 
vinzialkonservators, Land­
bauinspektors Dr. Burgc- 
meisters sind, wie die Schle­
sische Zeitung schreibt, in 
der Stadt Striegau die 
noch vorhandenen Ring- 
laube», Stadtmaucrreste, 
die evangelische Kirche und 
die St. Antoniuskapelle 
wegen ihrer geschichtli­
chen und künstlerischen 
Bedeutung als schützens- 
wert im Sinne des Ge­
setzes gegen die Verun­
staltung von Ortschaften 
und Landschaften hervor­
ragender Gegenden vom 
15. Juli 1907 anzusehcn. 
Insbesondere stellen nach 
einer Aeußerung des Pro- 
vinzialkonservators die 
Ringlauben nicht nur eine 
auherordentlich charakte­
ristische Bauweise dar, die 
im RegierungsbezirkBres- 
lau nur noch selten voo 
kämmt, sondern die ein­
zelnen Bauten haben nach 
Ausweis des Verzeichnisses 
der Kunstdenkmäler auch 
künstlerischen Wert ver­
möge der Besonderheiten 
ihrer Einzelausbildung. Auf Grund dieses Gutachtens 
verlangt der Regierungspräsident den Schutz der 
bezeichneten Baulichkeiten durch Erlab eines Octs- 
statuts. Für die Ringlaubcn wird auherdem die Ab­
änderung des Bebauungsplanes verlangt, denn für 
Striegau besteht ein behördlich genehmigter Bcbauungs- 
plan aus dem Fahre 1872, nach welchem die Lauben, 
die nur noch anf der Südseite des Ringes erhalten sind, 
bei Neu- und Umbauten zu beseitigen sind. Von beiden 
städtischen Behörden ist die Abänderung des Bebauungs­
planes aber trotz wiederholter Vorstellungen abgelehnt 
worden.

Grabdenkmäler in Lanban. Ueber alte Grab­
denkmäler in Lauban handelt ein illustrierter Aufsatz der 
„Denkmalpflege" vom 5. August dieses Zahres, in dem 
es am Schluh heißt: „Wenn also auch schon manches 
unwiederbringlich verloren ist, so liegt doch die Mög­
lichkeit vor, noch viel Gutes zu erhalten oder nach dem 
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Vorhandenen würdig zu ergänzen. Vornehmlich für die 
Stadt mühte es eine Ehrenpflicht sein, die Bürger- 
meisterdenkmäler, die jetzt im Besitz des Klosters all­
mählich, aber sicher zu Grunde gehen, zurückzuerwerben 
und alles, was in ihren Kräften steht, zu ihrer Erhaltung 
aufzuwcnden, damit auch noch die Nachkommen sich an 
diesen Kunstwerken ihrer Altvordern erfreuen und zur 
Nacheiferung ermuntert werden. Etwas Aehnlichcs gilt 
von dem alten Frauenkirchhof. Möchte doch der schon 
laut gewordene Plan, ihn zu beseitigen und zu anderen 
Zwecken nutzbar zu machen, nie auf eine Tagesordnung 
gesetzt werden, oder aber möchten sich dann, wenn es 

doch geschehen sollte, die 
zuständigen Körperschaften 
bewußt sein, dah es nicht 
immer gut, nur wirtschaft­
liche Zwecke zu verfolgen, 
sondern, dah es oft von 
größerem Gewinn für 
eine Gemeinde sein kann, 
die vorhandenen idealen 
Güter zu erhalten und 
vor dem Untergänge zu 
schützen."

Lchlcsische Künstler
Am 29. Füll dieses 

Jahres starb in Berlin der 
Bildhauer Professor von 
Uechtritz - Steinkirch. Er 
war am 6. Füll 1856 in 
Breslau geboren, erhielt 
seine künstlerischeSchulung 
in Dresden bei Echter- 
meyer, bildete sich dann 
unter Hähnel weiter und 
vollendete seine Ausbil­
dung an der Wiener Aka­
demie als Schüler Viktor 
Tilgners. Nach einem 
Studienaufenthalte in 
Paris und Italien ließ er 
sich 1887 in Berlin nieder. 
Von ihm stammen u. a. 
das Moltke-Denkmal in 
Breslan, der tkurfürst 
Georg Wilhelm in der 
Berliner Siegesallce, der 
Hubertusbrunnen im Ber­
liner Tiergarten, auher­
dem der Brunnen im Kgl. 
Schloß, im Kultusministe­
rium und anderen Gebäu­
den in Berlin, in Bremen, 
in Landsberg a. d. W.,

und ein polychromer „Italienischer Knabe" in der Ber­
liner Nationalgallerie.

Rene Kunstgewerbe-Literatur
Mit der Erstarkung des neuen Kunstgewerbes als 

nationalen Wirtschaftsfaktors, mehren sich die Diskussionen 
über die Organisationsformcn. Werner Sombart gibt 
in seinem Büchlein: Kunstgewerbe und Kultur (Die 
Kultur, berausgegeben von Cornelius Gurlitt, Band26/27) 
einen Ueberblick über die historischen Wirtschaftsformen des 
kunstgewerblichen Schaffens. Die Entwickelungslinie scheint 
ihm in der Richtung der Werkstätten (etwa der Dresdener 
von Karl Schmidt) zu liegen. Für den Künstler ist alles kunst­
gewerbliche Schaffen ein Kampf mit drciFronten: mit dem 
Kapitalismus, mit der Kundschaft und mit der Technik, 
wobei der Schwerpunkt wohl immer in dem Kamps mit 
dem Publikum, der Masse liegen wird. Die Furcht vor 



Neue Kunstgewerbe-Literatur SZ

„einer sensualislisch — intellektuellen Tageskultur" mit 
dem so wenig hoffnungsfreudigen Ausblick ist wohl nur 
-ine Folge jener Müdigkeit, die Sombart so manchesmal 
auf den Abweg treibt. Statt zu fragen: Muß denn jeder 
gewerbliche Gegenstand schön sein? Hütte er wohl richtiger 
erwogen: Muß denn jeder gewerbliche Gegenstand häß­
lich sein? Ein- glatte Verneinung dürfte dann doch etwas 
allzu gewagt erscheinen. Problemstellungen solcher Art 
beschweren nicht den Vertrag von Zos. Aug. Lux. Sein 
Buch: Das neue Kuiistgewerbe in Deutschland 
(Leipzig,Klinkhardt k Biermann) ist allerdings mehr eine 
Chronologie besonders hervortretender Erscheinungen als 
eine eigentliche Wesens- 
schilderung des neuen
Gestaltuugvwillens. An 
Stelle der kritischen Be­
wegung treidt ihn die 
Begeisterung, die in 
„Wiens heiligen! Früh­
ling" sogar tropische 
Knospen sprießen lösch. 
Er sieht üder die Schat­
ten hinweg, gibt mehr 
Lob als Charakteristik 
und verzichtet so auf eine 
plastische Vertiefung, in 
deren Untergründen die 
treibenden Kräfte des 
neuen deutschen Kunstge­
werbes wirken. D. Fr. 
Nauwann zieht siean's 
Licht in seiner Schrifl: 
Deutsche Gcwerbe- 
k u u st (Berlin - Schöne­
berg, Buchverlag der 
Hilfe G. in. b. H.) Er 
schildert kurz und knapp 
den elementaren Geist 
der Bewegung, der in 
dem letzten Jahrzehnt 
den Künstler, den Hand­
werker, den Unternehmer 
und den Kunstkäufer er- 
fahte, der sie nach dem 
blinden Umhcrtastcn im 
gührcnden Chaos einem 
Zusammenschluß entgc- 
gentrieb: dem Werkbund. 
Er entrollt das Pro­
gramm — die Aufgaben 
und Pflichten — der 
nationalen Kulturarbeit, 
die derdeutschcWerkbund 
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zu leisten hat, indem er 
im weitesten Umfang 
des Begriffes die Quali­
tät der gewerblichen 
Arbeit und des Kunstarbeiters haben will; indem er die 
Vorarbeit zu einer Kultur leistet, die auf Achtung vor 
wahrer persönlicher Leistung beruht. Diese „Gewerk­
schaft der Kunstschaffenden" ist die ideelle und zugleich 
auch wirtschaftliche Organisation unseres erstarkten Kunst- 
gewerbes. „ , ... .Paul Westheun

Eine Umfrage deü Verbandes Teutscher 
Kttnstgewerbevereine

Das Recht der Angestellten an ihren Entwürfen hat 
Professor Dr. Albert Osterrieth auf dem lö. Delegierten­
tage des Verbandes Deutscher Kunstgcwerbevereine zu 
Hannover in folgenden Leitsätzen formuliert:

I. Das Urheberrecht an einem Werke der bildenden 
Künste entsteht in der Person des Urhebers, auch wenn 
er Angestellter Ist. 2. der Urheber kann seine Urhcber- 

rechte an bestehenden oder künftigen Werken auf ander- 
übertragen, somit auch der Angestellte auf den Geschäfts- 
yerrn. Aulls eine ausdrückliche Vereinbarung üder 
das Urheberrecht an den Entwürfen eines Angestellten 
nicht vorliegt, geht das Urheberrecht an solchen Werken 
des Angestellten auf den Geschüftshcrrn über, die der 
Angestellte im Auftrage oder in Erfüllung seiner Dienst­
obliegenheiten für den Geschäftsherrn entwirft oder 
ausführt. Der Uebergang des Urheberrechtes auf 
den Geschäftsherrn vollzieht sich in diesem Fall- 
in dem durch die Art und die Bedürfnisse des B-triebes 
des G-schäftsherrn bestimmten Umfange. Soweit hier­

nach die gewerbliche 
Nutzung un dem kunst­
gewerblichen Werk eines 
Angestellten dem Se- 
schäftsherrn nicht zu- 
steht, verbleiben dem 
Angestellten die aus­
schließlichen Befugnisse 
der gewerbsmäßigen 
Vervielfältigung, Ver­
breitung und Vorführ­
ung. -t. Der Geschüfts- 
herr ist befugt, an dem 
in seinem Aufträge oder 
in Erfüllung allgemeiner 
Dienstobliegenheiten ge­
fertigten Werke seiner 
Angestellten solche Aen­
derungen des Werkes 
selbst oder der Urheberbc- 
zcichuung anzubringen, 
die durch die gewerb­
lichen Zwecke des Ge­
schäftsherrn erfordert 
werden. Handelt es sich 
um Entwürfe oder Aus­
führungen, die von den 
Angestellten nicht mit 
ihrem Namen oder mit 
ihrem kenntlichen Ar­
heberzeichen bezeichnet 
werden, so ist die Geneh­
migung des Angestellten 
zur Vornahme der Aen­
derung regelmäßig als 
erteilt anzusehen. Han­
delt es sich um Ent­
würfe oder Ausführ­
ungen, die der Ange­
stellte mit seinem kennt­
lichen Zeichen versehen 
hat, so kann er bei erheb­
lichen Aenderungen ver­
langen, daß sein Naine 
oder sein Urheberzeichen 

anf den in Verkehr gesetzten Exemplaren nicht angebracht 
werden. 5. Die Anbringung des Namens oder des kennt­
lichen Zeichens des Urhebers auf den von ihm nicht be­
zeichneten Werken ist ohne seine Genehmigung unzulässig. 
6. Hat der angestellte Urheber die für den Geschäftsherrn 
gelieferten Arbeiten mit seinem Namen oder einem kennt­
lichen Zeichen gezeichnet, so darf vorbehaltlich anderwciter 
Abmachungen auf den Ausführungen des Entwurfes 
der Name oder das kenntliche Zeichen des Urhebers 
nur dann wcggclassen werden, wenn die Anbringung 
auf dem Material aus technischen Gründen unmöglich 
oder nach den Gepflogenheiten des Geschäftsverkehrs 
nicht üblich ist. Bei der Antwort auf diese Leitsätze 
kommt es darauf an, ob und wie weit man mit diesen 
Rechtsverhältnissen und mit dieser Rechtsanschauung ein­
verstanden ist oder nicht, nnd nach welcher Richtung 
und in welcher Weise man eine Aenderung wünscht.
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Kleine Weltverbesserungsvorschläge
Der Garten unseres Kunstgewerbemuseums bietet 

letzt einen gar herzerfreuenden Anblick. Die städtische 
Gartendirektion hat auf meinen Wunsch im Frühjahr 
in den Nasen reichlich Samen von allerlei Wiesen- und 
Gartenblumen einsäen lassen. Die Pflanzen wuchsen 
mit dem Grase, sich selbst überlassen, und nun blüht es 
seit Wochen um die alten Stcinmonumente, die Sträucher 
und Bäume als ein fröhliches dichtes Durcheinander von 
der buntesten Farbenpracht. Es ist eine Natursehens­
würdigkeit mitten iin Innern der Stadt, die freilich nur 
von den Wenigsten beachtet wird. Nur wer zufällig von 
einem Fenster der auf den Palaisplatz hinausgcbenden 
Säle des Museums einen Blick nach unten wirft, wird 
sie mit Aeberraschung gewahr. Am so mehr wird die 
Idylle von einem zahlreichen dankbaren Volke von 
Schmetterlingen, Käfern, Hummeln, Bienen und son­
stigem fliegenden Getier geschätzt, das sich hier zum Stell­
dichein auf ausgiebiger Weide, weih Gott von wie 
weither, einfindet.

Wenn man diesen entzückenden Blumenteppich 
sieht, der der menschlichen Hand wirklich herzlich wenig 
Mühe verursacht, frügt man sich unwillkürlich, warum die 
Park- und Gartenanlagen unser großen und kleinen 
Städte immer nur mit der streng reglementierten Natur 
operieren. Die steife Pracht der in den Nasen eingesetzten, 

farbig mit aller Sorgfalt gestimmten Blumenzierbeete 
ist ja notwendig in den kleinen Anlagen, z. B. auf Plätzen 
und in den großen Parks mag dort, wo sich weite Blicke, 
auftun sollen, der kurzgeschorcne grüne Nasen mit 
seiner neutralen Einförmigkeit am besten wirken, aber 
hier und namentlich in den Parks an der Stadtperipherie 
gibt es immer zahlreiche lauschige Zwickel und baum- 
freie Stellen, wo man sich zur Abwechslung eine 
richtige Blumenwiesc wünscht. Wenn nur die Gras­
schneidemaschine nicht über den Boden geht, wird die 
Natur dort überall, mit oder ohne Nachhilfe, bald eine 
reizvolle Blumcnpracht hervorzaubern. Mag sein, daß 
solche Stellen nicht das ganze Jahr brav sauber ausschen, 
aber das wird ihnen wie alles Werden und Vergehen in der 
Natur Niemand übel nehmen, wer daran denkt, was sie 
ihm boten, als ihre Zeit war. Doch ich will mich nicht in 
die Technik dieser Dinge mengen. Durchführbar müssen 
sie wohl sein, denn ich habe erst vor kurzem gelesen, daß 
man in dem Lande, aus dem die Vorliebe für den sannnet- 
weichen, kurzen grünen Rasen kommt, in England, selbst 
in den Parkanlagen der Hauptstadt jetzt immer mehr die 
Natur sich selbst überläßt.

Breslau, Ende August IMS

Professor Dr. Masncr
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Clcmcnz, B., Die Gröditzburg einst und 

jetzt. Ein illustrierter Führer und eine Gedenkschrift. 
Breslau und Kattowitz (1908) Phönix-Verlag, 4b S. 8"; 
mit 9 Abbildungen, 1 Plane der Burg und I Karten- 
skizze der Zugangswege.

Die Wiederherstellung der Burg, die ich so oft 
besucht, als sie noch unberührt von eines Arbeiters Hand 
im Nuinenschlafe lag, und deren Erwachen aus dem 
langen Märchcnschlummer hier die ganze Gegend in 
Spannung brächte, ist die Veranlassung zu diesem 
Schriftchen. Es will nichts mehr sein als ein kurzer 
Führer für die vielen Besucher, die jetzt nach dem 
schönen und historisch so interessanten Berge kommen. 
Nebenher mag es auch an die Tage erümeru, da Tausend 
fleißige Hände in Bewegung waren, das alte Kultur­
denkmal aufs neue aufzurichten. Denn es handelt sich 
um die erste schlesische Burg-Nestauration — und das 
wird doch später, noch mehr als heut schon, als denk­
würdiges Ereignis gebucht werden.

Daß auch des Kaiserbesuches gedacht wird, ist in 
diesem Zusammenhänge selbstverständlich. Ach habe die 
Orientierung nach folgenden Gesichtspunkten behandelt. 
I. Zuwege zum Gröditzberg, 2. Die Gröditzburg im 
Landschaftsbilde, 3. Geschichte der Gröditzburg, 4. Wie 
die Gröditzburg ehedem aussah, S. Die wiedcrerstandene 
Gröditzburg, 6. Kaiserweihe. B. C.

Beiträge zur Naturdenlmalpflegc. Herausgegcben 
von H. Lonwentz. Heft 2: Bericht über die Staatliche 
Naturdenkmalpflege in Preußen im Fahre 1907 vom Her­
ausgeber. Berlin 1908. Gebrüder Borntraeger. 1S8 S. 
gr. 8»; brosch. Mk. 1,80.

Auch Heuer ist Schlesien in dem Berichte init einer 
ganzen Anzahl Veranstaltungen angeführt: so in erster 
Linie ist die Gründung des Proviuzialkonütces namhaft 
gemacht. Dann ist angegeben, was in den drei Regierungs­
bezirken besonders geschehen ist; so sind in verschiedenen 
Bezirken der schles. Forsten Baum- oder Gehölzbestände 
geschützt worden. Auch einzelne Bäume, wie z. B. die 
Torstensonlinde bei Glogau wurden geschützt.

Zm übrigen führt der Bericht weiter aus, was für 
die einzelnen Provinzen geschehen und welche Arbeiten 
die Staatliche Stelle für Naturdenkmäler erledigt hat.

Wandkarte vom Niesengebirgc und seinem Vor- 
gclünde. Herausgeber A.Helbig. Warmbrunn. M. Leipclt.

Daß vom Niesengebirge bisher noch keine größere 
Spezialwandkarte bestand, muß verwundern, wenn man 
die geographische Bedeutung und die fortgeschrittene 
Touristik bedenkt. A. Helbig hat sich durch diese Heraus­
gabe unstreitig ein Verdienst erworben. Die Karte ist 
im Maßstabe 1 :25 999 entworfen, in grünem und 
gelbem Farbentone ausgeführt und mit Höhenschicht­
linien durchsetzt. Die Verkehrslinien, Ortschaften, Bauden 
und geograpbische Merkwürdigkeiten sind eingetragen. 
Die Karte ist im Flemuüng'schcn Verlage hergestellt. 
Wir empfehlen sie gern Schulen und Touristenhelmen.

Bug, Oölar, Wanderungen. I. Teil: Durch 
die Grafschaft Glatz und durch die deutsche Geschichte. 
II. Teil: Durch das Leben und Blicke in die deutsche Ge­
schichte. Lissa i. P. 1908. 0. Eulitz. 19b S. 8".

In gebundener Form hat der Verfasser seine Erleb­
nisse und vor allem, was ihn innerlich bewegt, auf seinen 
Reisen, in diesem Buche ausgezeichnet. An ganz eigen­
tümlicher Weise sind landschaftliche Betrachtungen und 
geschichtliche Reminiszenzcn ineinandergebracht. Das 
Glatzer Land hats ihm angetan:

„Ja, ja, wem Gott will rechte Gunst erweisen, 
Den läßt er durch das Glatzer Ländchen reisen." 
Seine Gänge durchs Leben und Blicke in die deutsche 

Geschichte sind Gelegenheitsgedichte, die diesen Titel etwas 
kühn gewühlt haben. M.

Der gemitUichc Lchläsinger, Kalender für 1909. 
Schweidnitz, L. Hcege, (O. Güntzel). 50 Pf.

Der von Max Heinzel begründete und jetzt von P. 
Keller redigierte Kalender steht im 27. Jahrgange. Der 
heurige ist ein weiterer Schritt zum guten und, bei aller 
Konservierung der überbrachtcn Verhältnisse, moderner 
Kalender, den unsere Zeit wünscht. Zm ganzen wird man 
sagen können, daß der Kalender in letzter Zeit mehr 
literarischen Charakter angenommen hat, dem diesmal ein 
Erinnerungsartikel an M. Heinzel (von A. Stanislas) und 
eine Auswahl von Gedichten Zoh. Christian Günthers 
entsprechen. Daneben ist der alte Bestand des Kalenderr, 
heitere Erzählungen und allerhand Gedichte und Verslein, 
geblieben. Eine Feincrung im Geschmacke der Ausstattung 
ist in dem Wegfall des früheren groben Titelbildes festzu­
stellen. So ist erfreulich, daß der Volkskalender mit der 
Zeit geht und seine Bedeutung zu mehren versteht.

Litcrarische Notizen. Paul Keller hat die Redak­
tion der „Lustigen Woche" jetzt „Guckkasten" über­
nommen. — An der Zeitschrift des Verbandes ober- 
schlesischer Volksbuchvereine „Die Volksbücherei" Nr. 5/b 
handelt der Verbandsbibliothekar Kaisig in einem sehr 
lesenswerten Aufsatz über „Das oberschlesische Volksbuch". 
— Erschienen sind: Jahresbericht der Landwirtschafts­
kammer für die Provinz Schlesien 1907. (Breslau, 1998, 
Grab, Barth L Comp.) — Jahresbericht der Handels­
kammer zu Breslau 1907. — F. von Schweinitz, Heimat 
und Himmelreich (Breslau, 1908. Ev. Buchhandlung 
Z. Kauffmann, 174 S. 8°; geb. M. 2,59.)

Gerhart Hanptmann beendet nach Berliner Blättern 
ein neues Drama, das noch in diesem Winter im Ber­
liner Lessingtheater zur Aufführung gelangen soll. Es 
heißt „Griselda" und behandelt die alte deutsche Sage 
von Griseldis, der Tochter eines Landmannes in 
Piemont, die Markgraf Walter von Saluzzo ihrer Schön­
heit wegen zur Gemahlin erhob, sie auf quälerische 
Weise auf ihre Treue und Demut prüfte und endlich 
das erprobte Eheglück genoß.
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